Vet irre 
Wien, vom 28. Januar. (Privatmitth.) — Ber 
richte aus Linz melden, daß der Praͤſident der Landes⸗ 
Regierung ob der Enns, Fuͤrſt Rudolph v. Kinsky, ges 


fährlich krank darniederliege. Die verwittwete Frau 
Herzogin von Anhalt⸗Koͤthen, welche ſeit geraumer Zeit 
hier reſidirt, war ebenfalls hoͤchſt bedenklich krank, befin⸗ 
det ſich aber wieder auf dem Wege der Beſſerung. 
Vom 29ſten. — Geſtern Abend iſt die betruͤbende 
Nachricht aus Linz hier eingegangen, daß Fuͤrſt Rudolph 
v. Kinsky daſelbſt geſtorben iſt. Die Kunde hievon hat 
unter allen Ständen tiefe Trauer verbreitet, und die 
Freuden des Faſchings werden dadurch weſentlich leiden, 
da die Familie Kinsky mit faſt allen hohen Herrſchaften 
dieſer Kaiſerſtadt in Verwandtſchaft ſteht. Der Verewigte 
t nicht einmal das 34ſte Lebensjahr erreicht, und war 
als Menſch, Gatte und Staatsmann gleich hochgeachtet, 
ſo daß nicht nur feine Familie und die Geſellſchaft, 
ſondern auch der Staat einen wirklichen Verluſt durch 


ſeinen Tod erlitten haben. 


Deut ſchlan d. 

Gotha, vom 27. Januar. — Heute iſt der Graf 
Lavradio, Königl. Portugieſiſcher Geſandte am Herzogl. 

ofe, von Bruͤſſel zuruͤckkehrend, hier angekommen. 
uͤrzburg, vom 26. Januar. — Seit geſtern ſind 
eine bedeutende Anzahl iſraelitiſcher Gemeindeglieder aus 
allen Theilen des Unter⸗Mainkreiſes hier verſammelt, 
welche, ſo wie die mit ihnen angekommenen Lehrer und 
Rabbiner, ſich darüber berathen werden, auf welche Weiſe 
Verhaͤltniſſe der Iſraeliten in Beziehung auf Schule 
und Kirche ſich beſſer gestalten laſſen. Der Referent 
bei der Königl. Regierung hat in der erſten Verſamm⸗ 
lung, welche geſtern abgehalten worden iſt, ſich bemuͤht 
die wohlthaͤtigen Abſichten der Staats Regierung den 
aweſenden auf eine ergreifende Weiſe anſchaulich zu 
machen, und den lebhaſteſten Eindruck erweckt. En 


bindung k 


iſraelitiſcher Lehrer aus Aſchaffenburg hat durch eine Ge, 
genrede aus dem Stegreif bewieſen, daß er den Sinn 
dieſer Anrede vollſtaͤndig aufgefaßt habe, ſo daß, wenn 
gleicher Geiſt die Mehrzahl beſeelt, die erhabene Abfuhr 
der Koͤnigl. Regierung wohl erreicht werden duͤrfte. 
Nürnberg, vom 19. Januar. — Den guten und 
geregelten Fortgang des Verkehrs auf unſrer Eiſenbahn 
entnimmt man aus den Einnahms⸗Berichten, welche 
woͤchentlich in den hieſigen Blättern erſcheinen. Wie 
ſehr alle Zweifel geſchwunden und die ‚glängendften. Er⸗ 
wartungen eingetreten ſind, zeigt wohl am beſten der 
Werth, zu welchem die Aktien verkauft und noch immer 
geſucht werden. Vor einigen Tagen wurden Gefchäfte 
zu 160 abgeſchloſſen, und es iſt vorauszuſehen, daß ſte 
in kurzer Zeit 200 gelten muͤſſen. In den letzten 
Wochen, wo die Witterung den Beſuch doch ſehr be⸗ 
ſchränkte, hat die Perſonenzahl jeden Tag im Durch⸗ 
ſchnitt zwiſchen 6 und 700 betragen. Welcher Zuwachs 
laͤßt ſich demnach in den beſſern Jahreszeiten und bei 
vermehrten Transportmitteln erwarten! Wirklich verlau⸗ 
tet auch, daß das Direktorium in einer neuen General⸗ 
verſammlung den Ankauf einer zweiten Lokomotive, elner 
entſprechenden Zahl Perſonenwagen, die Anlage einer 
Doppelbahn oder eines Ausweichplatzes, (letzterer wäre 
zur kuͤnftigen Fortſetzung nicht ſo fordernd) und die 
Bildung eines Reſervefonds beantragen werde. Dadurch, 
ergeben ſich alle Mittel zum beſten Unterhalt, zum 
hoͤchſten Betrieb, und zu einer allmaͤhlichen Abtragung 
des Kapitalſtoks mit fortlaufenden reichlichen BE 
Es iſt keine Uebertreibung, wenn man die 1208 0 
nahme, die nach einer ſolchen vollkommenen nr 200 
ſich ergeben wird, auf 1000 Fl. per Woche e 
iſt ein Unternehmen zu finden, das nk a 
von. 175,000 Si. ue 52,000.86 kene Dahn wen 
iſt wohl zu berückſichtigen, daß dieſe kleine Dahn nur 


den zweier Nachbarſtädte ohne writere Ver⸗ 
4 — 4 iſt, und i nt an die Entwürfe 


fir größere Strecken, welche jetzt im Werke ſind, 
ihren Ertrag nur erhoͤhen kann. Von allen Seiten 
eilen Neugierige, Bewunderer und Spekulations⸗Men⸗ 
ſchen heran, um ſich von der Wahrheit und von dem 
Triumph des fortſchaffenden Mechanismus zu überzeugen. 
Die Bahnen, wie fie in Suͤddeutſchland zum Theil 
ſchon entworfen ſind, werden ſich noch unbezweifelt ver⸗ 
mehren. Mangel an Eiſen, jetzt wo wir durch die 
Verbeſſerungen der HH. Schafheitl und Boͤhm in 
Stand geſetzt find alle Erze zu benutzen und zu ver⸗ 
beſſern, kann nicht wohl eintreten, und der vorauszuſe⸗ 
hende große Gewinn ſetzt bei den zahlreichen, theils den 
Regierungen, theils Privaten angchörenden Eiſenwerken 
in ganz Suͤddeutſchland, die ſchnelle Einrichtung großer 
Walzwerke außer Zweifel. Selbſt Dampfwagen bend- 
thigen wir wohl bald nicht mehr aus England, da Hr. 
v. Ertl in Muͤnchen bereits, feine Einleitungen zu deren 
Anfertigung getroffen hat. Von dem verdienſtvollen 
Künstler, welcher die meiſten Sternwarten Europas mit 
feinen Inſtrumenten verſieht, deſſen Anſtalten groß und 
erprobt ſind, ſteht der Wetteifer mit den Fabriken jen⸗ 
ſeits des Kanals an Solidität, Kraft, bei maͤßigeren 
Preiſen, wohl zu erwarten. Es ſind ihm von mehreren 
Seiten Mittel angeboten, einen Wagen von Stephen⸗ 
fon als Vorbild kommen zu laſſen, deſſen er übrigens 
kaum bedarf. Er hat ſich hier mehrere Tage mit Un⸗ 
terſuchung der Lokomotive beſchaͤftigt. — Die Feuerung 
bleibt immer noch jener Artikel, der, ſobald ein groͤße⸗ 
res Bahnnetz ausgefuhrt iſt, ohne Auffindung neuer 
Kohlenlager uns von England und den Deutſchen Rhein⸗ 
landen ſehr tributair erhalten koͤnnte. Auch hierin wa⸗ 
ten die Nürnberger thätig und verdienen Nachahmung. 
ei Er. Kokhs wird ſich auf 1 Fl. ftellen, wenn der 
e tohlenpreis 2 Fl. macht, und es wirft ſich heraus, daß 
vorlaufig ein Dampfwagen auf der hieſigen Bahn circa 
4000 Etr. jährlich verbraucht; dieſe Quantität genügt 
zugleich ein Stadtviertel mit Gas zu beleuchten, und 
mit 2 arbeitenden Lokomotiven kann doppelt ſo viel geſchehen. 


Frankfurt a. M., vom 22. Januar. — Ungeach⸗ 
ter unſeres nahen Zoll- Anſchluſſes it noch vorgeſtern 
eine Schiffs⸗Ladung mit Kolonial Waaren, namentlich 
Zucker und Kaffee, aus Holland hier eingetroffen. Im 
innern Verkehr macht ſich, je näher die Anſchlußzeit 
heranruͤckt, eine regere Lebendigkeit bemerklich. Nicht 
nur ſucht ein Jeder, der nur irgend die Mittel dazu 
hat, ſich auf laͤngere Zeit hinaus mit Kaffee, Zucker 
und Gewuͤrzen zu verſehen, ſondern auch die Handler 
mit Engliſchen und Franzöſiſchen Manufaktur Waaren 
verkaufen beſonders diejenigen Artikel, die nicht mehr 
zur neueſten Mode gehören, um augerſt billige . 
So kann man den in den beſt aſſortirten Lagern einen 
Gegenſtand der Art dermalen um ein Drittel des Preis 
ſes kaufen, der noch vor 6 oder 8 Monaten dafuͤr ge⸗ 
fordert wurde. Es iſt auch in der That dieſe Klaſſe 


ven Handelsleuten bei der zu zahlenden Nachſteuer am 
übelſten daran, da 2 e eh ihrer Arkikel 


aus dem Gefaͤngniſſe entlaſſen, 
und Villeneuvette bei Lodéve. 


ankam. Hier traf er den General Franceschetti, 


durch die Wechſel der Mode bedingt, [die ſich gar nicht 
im Voraus angeben laſſen. Allerdings wird hierauf bei 
Beſtimmung der von ihnen zu zahlenden Nachſteuer⸗ 
Quote, billige Ruͤckſicht genommen werden; allein ſchon 
die Ermittelung des zu dem Behufe anzulegenden Maß⸗ 
ſtabes ſcheint mit den größten Schwierigkeiten verknuͤpft 
zu ſeyn. 


Frankreich. 


Paris, vom 23. Januar. — Da die gerichtlichen Ver⸗ 
handlungen in dem Fies chiſchen Prozeſſe bereits am 30ſten 
d. Mts. beginnen und ſehr intereſſant zu werden verſpre⸗ 
chen, ſo glauben wir, uns durch den Auszug aus dem 
Inſtructions⸗ Berichte des Grafen Portalis nament- 
lich denjenigen zu verpflichten, die jenen Verhand⸗ 
lungen mit Aufmerkſamkeit zu folgen geſonnen ſind. 
Fieschi wurde im Jahre 1790 in Korſika geboren, war 
Anfangs Schäfer, wie fein Vater, trat im Auguſt 1808 
freiwillig in Militairdienſte, machte im Jahre 1812 den 
Ruſſiſchen Feldzug mit, und lernte dort den Grafen 
Guſtav von Damas, damaligen Adjutanten des Mar- 
ſchalls Soult kennen, mit dem er ſpaͤter noch vielfach 
in Beruͤhrung kam. Im April 1813 ward Fieschi mit 
der Legion, in welcher er diente, an Murat abgetreten, 
deſſen letzte Schilderhebung er, von Damas dazu auf⸗ 
gefordert, mitmachte. Fieschi ward mit den Truͤmmern 
der kleinen Armee Murat's gefangen; alle wurden zum 
Tode vrurtheilt, die Franzoſiſchen Soldaten aber zur Ver⸗ 
fuͤgung des Koͤnigs von Frankreich geſtellt, nach Toulon 
gebracht, und dort durch kriegsrechtlichen Spruch in 
Freiheit gefogt. Fieschi kehrte nach Korſika zuruͤck, ent⸗ 
zweite ſich mit ſeinen Verwandten, welche ſich uͤber Be⸗ 
truͤgereien, die er an ihnen veruͤbe, beklagten, ſtahl zu⸗ 
letzt einen Ochſen, verfalſchte dabei ein gerichtliches 
Zeugniß und ward zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe und 
zur Ausſtellung am Pranger verurtheilt. In dem Cem 
trals Gefängniffe zu Embrun beftand er feine Strafe. 
Dort lernte er die wegen betrügerifchen Bankerotts au 
5 Jahre eingeſperrte Laurence Petit, verwittwete Laſſave 
(die Mutter Mina's) kennen. Im September 1820 
arbeitete Fieschi in Vienne 
Von Vienne ward er 
fortgeſchickt, weil man erfuhr, daß er ſo eben erſt aus 
dem Arbeitshauſe entlaſſen worden war. Als Geſange. 
ner war er ordentlich, als Arbeiter maͤßig geweſen, aber 
dort wie hier zeigte ſich die größte Eitelkeit, die Sucht 
von ſich ſprechen zu machen, Geldgier, ohne Fanatismus. 
Er machte an mehreren Orten Schulden, und reiſte ad, 
ohne fie zu bezahlen. Nachdem er nacheinander in . 
deve, Clermonte, St. Colombe ac. gearbeitet hatte, 
kam er nach Lyon, wo er die Laurence Petit mit ihre 
Kindern wieder antraf, mit ihr lebte, und fie für we | 
Frau ausgab. Im Auguſt 1830 hatte ihn, ſeiner A 
fage zufolge, Graf Guſtav von Damas beredet, mit 
von Lyon nach Paris zu gehen, we er im 285 u 
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ehemaligen Waffen⸗ und Ungluͤcksgefährten in Kalabrien 
der ihn mit Geld und durch ſeinen Kredit unteſtuͤtzte. 
Fieschi konnte Sergeant in einem Regimente werden; 
er ſchlug es aus, weil er Lieutenant ſeyn wollte. Er 
trat in die Veteranen⸗Compagnie zu Poiſſy. Dort bes 
hagte es ihm aber wieder nicht. Ein Thuͤrhuͤter der 
Tuillerieen intereſſirte fish für den ehemaligen Militair; 
er empfahl ihn dem General Pelet, auf deſſen Anords 
nung Fieschi in die zu Paris garniſonirende Compagnie 
der ſedentairen Unteroffiziere aufgenommen wurde. Die 
Laurence Petit kam ebenfalls nach Paris, und vereinte 
ſich wieder mit Fieschi. Auf die Verwendung des Hrn. 
Caunes, Ingenieurs der Bruͤcken und Chauſſeen und durch 
falſche, von ihm ſelbſt verfertigte Zeugniſſe, erhielt Fieschi 
eine Unterſtuͤtzung als ein unter der Reſtauration wegen 
politiſcher Vergehen Verurtheilter. Er ward Colporteur 
des Napoleoniſchen Journals „la Revolution‘, wurde 
aber bald dem Kriegs⸗Miniſter als Einer von denen be⸗ 
zeichnet, die von den Herrren Lenox und Damas ges 
braucht wuͤrden, um den Geiſt des Aufruhrs in den 
Regimentern zu predigen. Indeſſen fügte es das Schick; 
ſal, daß Fieschi ſelbſt, unter der Praͤfektur des Herrn 
Baude, Polizei⸗Agent wurde. Es ſchmeichelte ihm und 
feſſelte ſeine Dankbarkeit, daß er mit dieſem direkt ver⸗ 
tehren durfte. Nach Baude's Rücktritt erklaͤrte er, er 
ſey zu ſtolz, eines der gewoͤhnlichen untergeordneten Po⸗ 
lizei⸗Werkzeuge abzugeben. Er ſagte in dieſer Beziehung 
kuͤrzlich: „Eine geheime Stimme fluͤſterte mir zu, daß 
ich auf die Nachwelt uͤbergehen wuͤrde.“ Caunes nahm 
ihn als Auffeher einer Werkſtatt an; er betrog ihn aber 
in den Rechnungen, ſo daß Caunes ihn entließ. Fieschi 
ging mit den Worten: „Ich habe die Ehre bei Ihnen 
verloren; es bleibt mir nichts uͤbrig, als mich zu ver⸗ 
nichten. Immer muͤder wurde er des friedlichen Lebens. 
Seine Betruͤgereien kamen nach und nach an den Tag, 
die Unterſtuͤtzungen hörten auf; es ward ein Prozeß ge: 
gen ihn eingeleitet. Da erfaßte ihn tiefes Mißvergnuͤ⸗ 
gen; er ſagte, daß feine Beſchaͤftigungen unter der Würde 
eines Menſchen, wie er, ſeyen, und fuͤgte mit einem be⸗ 
zeichnenden Tone hinzu: „daß er nicht immer leiden 
werde, aber, bevor er ſtuͤtbe ... Die Drohung, die 
er hier ohne Zweifel im Sinne hatte, verſchluckte er. 
Bei jeder Gelegenheit machte er jetzt feinem Zorne ger 
gen die Regierung Luft, die, wie er ſagte, nicht genug 
für ihn ehe. Als er erfuhr, daß ſeine Penſion einge⸗ 
zogen ſey, hoͤrte man ihn ſagen: „daß, wenn irgend ein 
Aufſtand ausbrechen ſollte, er der erſte ſeyn wuͤrde, in 
die Tuillerteen zu dringen, um den König und die Prin⸗ 
zen zu ermorden, und daß er allenthalben ſeyn werde, 
wo es etwas zu plündern gebe.“ Im Laufe dieſes Jahr 
res geſchah es auch, daß die Laurence Petit offen mit 
ihm brach, und ihn beſchuldigte, ihrer Tochter Gewalt 
angethan zu haben. Nun wurde ſeine Verbindung mit 
Nina Laſſave vertrauter. Die Mutter ließ ſich in ein 
Verhäͤleniß mit einem gewiſſen Bourſeaux ein, der früher 
in Ste. Polagie geſeſſen hatte. Sie klagte über Miß⸗ 
handlungen, die fie von Fieschi erduldet habe; er, daß 
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fie ihn betrogen, feine Möbeln verſetzt, und ihn um 
all ſein Geld gebracht habe. Sein Verhältniß zu 
der Laurence Petit, mit der er ſich vergebens zu 
verſoͤhnen ſuchte, ſcheint einen großen Einfluß auf ſei⸗ 
nen verzweifelten Entſchluß gehabt zu haben. Ver⸗ 
abſchiedeter Soldat ohne Grad und Wartegeld, Ar⸗ 
beiter ohne beſtimmte Beſchaͤftigung, der Penſion 
beraubt, die er ſich erſchlichen hatte, getrennt von 
der Frau, an die er ſich gewoͤhnt und die ſich freiwillig 
an ihn angeſchloſſen hatte, aus der Heimath vertrieben, 
von einer heftigen Leidenſchaft fuͤr ein junges Maͤdchen 
bewegt, die eben ſo unerfahren als leichtſinnig war, mit 
einer ſchweren Anklage belaſtet und gerichtlichen Verfol⸗ 
gungen bloßgeſtellt, fo begann Fieschi das Jahr 1895. 
Am 11. September verlangte Fieschi den Praͤſidenten 
zu ſprechen und gab eine Erklaͤrung ab. Voller Ver⸗ 
zweiflung über den Verluſt feiner Stelle als Polizei⸗ 
Agent und von Noth erbittert, entwarf Fieschi den un⸗ 
gluͤcklichen Plan zu ſeiner Maſchine. Da er Morey 
als einen Feind der Regierung kannte, ſo ging er zu 
ihm und zeigte ihm die Zeichnung, ehe er noch den 
Vorſatz gefaßt hatte, ſeinen Plan wirklich auszufuͤhren. 
Morey war vor Freude daruͤber außer ſich und ſagte 
ihm, wenn er Geld genug hätte, fo wuͤrde er ſelbſt die 
nothwendigen Ausgaben beſtreiten. Darauf ſprach Mor 
rey mit Pepin von der Zeichnung der Maſchine und 
zeigte ihm dieſelbe. Morey's Enthuſiasmus dafuͤr gina 
auf Pepin uͤber; er ſagte: „Wenn der Menſch zuver⸗ 
laͤſſig if, ſo koͤnnte man die noͤthigen Ausgaben machen; 
ich ſelbſt wuͤrde ſie beſtreiten.“ Morey erzaͤhlte dem 
Fieschi, was er gethan habe. Pepin erkundigte ſich, 
ob Fieschi auch nicht ein Menſch ſey, der ſein gegebe⸗ 
nes Wort bereuen und zurücknehmen wuͤrde. Er ließ 
den Fieschi rufen; ſie befanden ſich nun alle drei zu⸗ 
ſammen, und Fiesch wurde gefragt, auf wie hoch die 
Koſten der Maſchine ſich wohl belaufen koͤnnten? Fieschi 
machte ſogleich einen genauen Anſchlag, der ſich auf 
ungefähr 500 Fr. belief. Dies hatte ſich Ende Februar 
oder Anfangs März zugetragen. Es wurde beſchloſſen, 
daß Fieschi ſich eine Wohnung ſuchen ſollte; er fand 
eine, die er für gut gelegen hielt, aber ehe er fie mies 
thete, führte er Morey hin; fie gefiel Beiden. Fiecchi 
gab 5 Fr. Aufgeld; die jährliche Miethe wurde auf 
315 Fr. feſtgeſetzt. Pepin wurde aufgefordert, ſich ſelbſt 
zu Überzeugen, ob auch ihm das Lokal ginftig gelegen 
‚heine; er kam hin, und dies iſt das einzige Mal, daß 
er in dem Zimmer geweſen iſt. Fieschi bemerkte darauf, 
daß es nothwendig ſey, das Zimmer zu moͤbliren; er 
hatte nichts; Laurence Petit hatte ihm Alles genommen. 
Er zählte die zur Wirthſchaft eines Junggeſellen unum⸗ 
gänglich nothwendigen Möbel auf und ſchlug den Werth 
derſelben auf ungefähr 130 Fr. an, die ihm auch von 
Pepin zugeſtellt wurden. Am 8. März nahm er von 
ſeinem Zimmer Beſiß. „Ich hatte noch“, ſagte er, 
„etwas Geld, das mir zugehörte, und verſchaffte mir 
Arbeit, um meinen Lebensunterhalt zu verdienen. Aus 


Eltelkeit verſicherte ich dem Perin, daß ich mehr ver 


diente, als es wirklich der Fall war, da ich nicht für 
einen Miethling gelten wollte, der aus Eigennutz han 
delte. Wir glaubten, daß am Affen Mai eine Revue 
ſtattfinden würde; demzufolge wollte ich am 6. April 
das nöthige Holz zu der Maſchine kaufen. Ich ging 
mit Pepin nach dem Quai Auſterlitz, wo wir auf einem 
Holzplatze vier Kloben Eichenholz kauften. Ein Com⸗ 
miſſtonair wurde angenommen, der uns das Holz trug, 
und fo brachten wir es zu dem Arbeiter, den ich ges 
wahlt hatte, um die Maſchine zuſammenzufuͤgen.“ Als 
die Arbeit beendigt war, holte Fieschi ſelbſt die einzel- 
nen Stücke ab und brachte Alles nach feiner Wohnung. 
Es kam nun darauf an, ſich die Gewehre zu verſchaffen. 
Pepin ſagte, er kenne Jemanden, der dieſelben wohl 
würde ſchaffen koͤnnen; doch nannte er deſſen Namen 
nicht; ſpaͤter erklärte er ſich deutlicher, und ſagte, es 


ſey Eavaignac, der damals in Ste. Pélagie ſaß, und 


der, wie Pepin behauptete, Jemanden kenne, bei dem 
Gewehre niedergelegt worden wären. Da aber für den 
Alten Mai keine Revue angekuͤndigt wurde, fo ver⸗ 
langte Pepin auch keine Gewehre und man mußte den 
ganzen Mordplan bis zum Juli verſchieben. Zu dieſer 
Zeit erhielt Pepin unter einem falſchen Namen die Er⸗ 
laubniß, Cavaignac zu beſuchen. Er erzählte dem Fieschi, 
daß er Cavaignac gebeten habe, ihm 20 bis 25 Ge 
wehre zu ſchaffen, und daß er ihn zugleich erſucht 
habe, er möge nicht fragen, was für ein Gebrauch da⸗ 
von gemacht werden ſolle. Cavaignac hatte geantwortet, 
er erwarte einen Beſuch von Jemanden, mit dem er 
über dieſe Angelegenheit ſprechen wolle. Man erhielt 
aber keine Antwort. Als Pepin in Ste. Pelagie war, 
um Cavaignac zu beſuchen, ſah er auch Guinard. Pe⸗ 
pin ſchrieb um dieſe Zeit an Cavaignac einen Brief, der 
mit einem falſchen Namen unterzeichnet war, und worin 
er ihn fragte, ob man auf die 20 bis 25 Franes rechnen 
konne. Unter Francs waren hier die Gewehre gemeint, 


deren man zur Anfertigung der Maſchine bedurfte. „Ich 


weiß nicht“, ſagte Fieschi, „ob Pepin dem Cavaignac 
unſern Plan anvertraut hatte; aber ich glaube es, und 
vermuthe auch, daß die Entweichung ans Ste. Peélagie, 
die wenige Tage vor den Juli⸗Feſten ſtattfand, damit 
in Verbindung ſtand. Meine Ueberzeugung in Betreff 
Cavaignac's, Guinard's und der Andern iſt, daß ſie nicht 
unmittelbar nach ihrem Ausbruche aus dem Gefaͤngniſſe 
Paris verlaſſen, ſondern durch Pepin von unſerm Plan 
in Kenntniß geſetzt, hier das Ereigniß abgewartet haben. 
Als Pepin, Morey und Fieschi die Gewißheit erlangten, 
daß bei der Juli-⸗Feier eine Revue ſtattfinden würde, 
verſchaffte ſich Letzterer ſelbſt die Flintenlaͤufe, und ſobald 
Pevin dapon in Kenntniß geſetzt worden war, zahlte er die 
187 Fr., die dafür entrichtet werden mußten. Nachdem 
Fiescht die Flintenlaufe in feine Wohnung geſchafft hatte, 
“feste er ſelbſt und allein die Maſchine zuſammen. — 
Ueber das Attentat ſelbſt äußerte Fieschi: Die Anweſen⸗ 
eit des Herrn Lavocat, den ich von weitem im Zuge 
erkannte, als ich auf die Ankunft des Zuges wartete, 
veranlaßte mich, zu mir ſelbſt zu ſagen: „„Da biſt 
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Du, mein Wohlthäͤter; Dein Anblick wird meinen Plan 
ſcheitern machen.““ Sogleich faßte ich die beiden 
Schrauben meiner Maſchine, eine nach der andern an, 
und ließ dieſelbe um vier bis fünf Zoll ſinken. Der 
Anblick dieſer 12ten Legion, aus Leuten zuſammengeſetzt, 
in deren Mitte ich vier Jahre lang gelebt hatte, brachte 
mich zu der Erkenntniß, wie verbrecheriſch es ſey, auf 
Leute zu ſchießen, mit denen ich gegeſſen und getrunken 
hatte; aber ich wiederhole es, daß es hauptſaͤchlich die 
Anweſenheit des Mannes war, der ſich ſeit langer Zeit 
meines ganzen Weſens bemaͤchtigt hatte, die mich in 
dem Grade verwirrte, daß ich nicht mehr im Stande 
war, eine Perſon auf der Straße zu erkennen. Es 
ging mir der Gedanke durch den Kopf, mich dem Herrn 
Lavocat zu Fuͤßen zu werfen und ihm mein verbrecheri⸗ 
ſches Vorhaben zu entdecken. Indem ich daruͤber nach⸗ 
dachte, ſagte ich zu mir: „„Was wird er thun, wenn 
ich ihm meinen Plan geſtehe? Wird er mich ins Aus⸗ 
land gehen laſſen? Ich habe ihn ſeit 11 Monaten 
nicht geſehen; Entfernung iſt die Mutter des Vergeſſens.“ 
Nichtsdeſtoweniger entſchloß ich mich, hinunterzugehen. 
Ich hatte meine Thuͤre verbarrikadirt, und während ich 
damit beſchaͤftigt war, die Bretter wegzuraͤumen, hoͤrte 
ich die Trommeln wirbeln. Ich kehrte zuruck und ber 
merkte jetzt, daß die 12te Legion ſo eben ihre Stellung 
veränderte, jo daß ich meinen Wohlthäter aus den Augen 
verlor. Ploͤtzlich erinnerte ich mich, daß Pepin und 
Morey um mein Vorhaben wußten, daß ich ihnen mein 
Wort gegeben hatte, und ich ſagte zu mir ſelbſt: „„Es 
iſt beſſer, zu ſterben, als die Schande zu uͤberleben, 
etwas verſprochen zu haben und dann ſein Wort zu 


brechen.” Denn unfehlbar wuͤrde ich wie ein 
Feiger und ein Betruͤger behandelt worden ſeyn, 


obgleich ich nur etwa 40 Fr. mehr erhalten hatte, 
als die Koſten fuͤr alle Ankaͤufe betrugen. In der 
Zwiſchenzeit ſah ich in der Entfernung den Koͤnig mit 
ſeinem Gefolge ankommen, und ich ſagte zu mir ſelbſt: 
„„Welch' Unheil wirſt Du anrichten!““ Ich 
fühle mich doppelt ſtrafbar, dieſe Betrachtungen angeſtellt 
und nichtsdeftoweniger mein Vorhaben ausgeführt zu 
haben. Während ich mich dieſen Betrachtungen bei 
meiner Maſchine uͤberließ, ſetzte der Koͤnig ſeinen Marſch 
fort und kam bei dem großen Baum, meiner Wohnung 
ſchraͤg gegenüber, an, ungefahr 30 bis 35 Schritte 
außerhalb der Schußlinie meiner Gewehre. Ich bemerkte 
ſogar einen General mit einer rothen Schaͤrpe, der, 
fo viel ich mich entſinne, ſchon über die Schußlinie 
hinaus war; ich dachte nicht mehr daran, die 
Maſchine wieder in die vorige Richtung zu 
bringen; ich eilte an den Kamin, nahm ein breunen⸗ 
des Stuͤckchen Holz, und zuͤndete das Pulver an. — 
— Was darauf folgte, weiß ich nicht. Als die Mini⸗ 
ſter in mein Gefaͤngniß kamen, ſagte ich ihnen in Ge 
genwart des Herrn Lavocat, daß, wenn ich Geſtaͤndniſſe 
zu machen hätte, ich fie nur ihm ablegen, und daß Ak 
les, was ich ihm dann ſagen, die genaue Wahrheit ſeyn 
wuͤrde. Ich habe ſie geſagt, zu meinem Nachtheil, wie 


Perſon zugeführe habe, 


U 


zum Nachtyll Derer, die mir das Mehl zum Brodte 
geliefert hatte. Ich habe einen letzten Wunſch auszu— 
druͤcken: Was Sie jetzt niedergeſchrieben haben, muß 
mich überleben; ic wuͤnſche, daß dieſe Schrift geleſen 
werden, und dene, zur Lehre dienen moͤge, die 
verſucht ſeyn ſollten, meinem Beiſpiele zu folgen; 
fie mögen es wohl uͤberuzen, ehe fie mir nachahmen. 
Was Fieschi von Anderen wiöfagte, wird von dieſem 
beſtritten. Morey iſt unerſchüverlich in feinem’ Leug⸗ 
nen. Wenn der Praͤſident ihm vin dem Entwurfe der 
Maſchine ſpricht, den Fieschi dem Pepin gezeigt haben 
ſoll, ſo ruft er aus: „Herr Pepin iſt ein rechtlicher 
Mann, und er wuͤrde den Fieschi derb geſchuͤttelt ha⸗ 
ben, wenn dieſer ihm einen ſolchen Plan vorgelegt haͤtte.“ 
Als der Praͤſident ihn fragte, ob er ſich erinnere, daß 
Unterredungen zwiſchen Pepin, Fieschi und ihm uͤber 
die Folgen des Attentats, und uͤber den Nutzen, den 
man daraus ziehen muͤſſe, indem man eine proviſoriſche 
Regierung bildete, ſtattgefunden hätten, erwiederte er; 
„Zu dergleichen Dingen gehören faͤhige Leute, und ich 
frage Sie, ob ein Mann von meinem Stande und von 
meinem Alter ſolche Dinge unternehmen kann?“ — 
Man hatte von Morey geſagt, daß er fuͤr den Stall 
des Herzogs von Angouleme gearbeitet habe, und daß 
auf ſeinem Arme eine Linie eingeägt ſeh. Morey er⸗ 
klaͤrt dies für falſch; er hat niemals für das Haus jenes 
Prinzen gearbeitet, und das Zeichen, welches er auf 
dem Arme trägt, iſt die Figur eines Huſaren, die er 
ſich, während er Soldat war, hat einaͤtzen laſſen. Die 
Äber den erſtern Umſtand abgehoͤrten Zeugen haben feine 
Ausſagen beftätigt; er hat niemals für den Stall des 
Herzogs von Angoaleme gearbeitet. Am 22. Auguſt 
erklaͤrte Morey, daß er keine Nahrungsmittel mehr zu 
ſich nehmen wuͤrde, wenn man ſeine Diat nicht aͤndere. 
Letzteres geſchah denn auch auf den Rath und die Vor⸗ 
ſchrift der Aerzte; nichtsdeſtoweniger hat ſich der Ger 
ſundheitszuſtand Morep's ſeit ſeiner Verhaftung ſehr 
verſchlimmert. Er ſcheint in tiefen Gram verſunken. 
Die Zerruͤttung feiner Geſchaͤſte, die Schwere der Schuld, 
die auf ihm laſtet, die Anklagen, die aus der Inſtruk⸗ 
tion hervorgehen, das Gefuͤhl der Rache, die er gegen 
diejenigen nährt, deren Ausſagen ihn inkriminiren, ver 
mehren den ſchlimmen Zuſtand einer Geſundheit, die 
ſchon ſeit langer Zeit durch eine zufaͤllige Vergif⸗ 
tung gelitten hat, und laſſen für ſein Leben fürchten. 
Pepin ſcheint eine große Wichtigkeit darauf zu legen, 
daß er Fiescht nicht unter feinem wahren Namen ger 
kannt habe. Er räumt ein, daß Morey ihm eine 
ſon die ſich den Nachſtellungen der 
Polizei zu entziehen wunſchte; wenn dies Fleschi ges 
weſen ſey, ſo habs er denſelben nie unter ſeinem wahren 
Namen gekannt; er beſchwoͤrt es bei Allem was dem 
772 7 

Manne von Ehre am heiligſten ſeyn muß; und er ver⸗ 
ſichert, daß, wenn Morey das Gegentheil ſage, dies ein 
Irthum oder eine Lüge von feiner. Seite jey. Pepin 
und Fieschi wurden mit einander kenfrontirt. Fieschi 
erkannte Pepin augenblicklich. Pepin ſagte, als er Fieschi 
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habe, 


— 
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ſah, daß es ihm vorkomme, als habe er dieſen Menſchen 
einmal irgendwo geſehen; er koͤnne es aber nicht mit 
Beſtimmtheit behaupten. Nachdem Fieschi geſprochen 
hatte, erklaͤrte Pepin, daß er ihn an dem Ton der 
Stimme für diejenige Perſon erkenne, die Morey ihm 
unter dem Namen Beſcher vorgeſtellt habe. Fieschi, 
unerſchuͤtterlich in ſeinen Anklagen, wiederholte kaltbluͤtig, 
in Pepin's Gegenwart, Alles, was er früher gegen ihn 
vorgebracht hatte: Praͤmeditation des Verbrechens, Theil⸗ 
nahme an dem Attentat, blutduͤrſtige Ausdruͤcke gegen 
die Perſon des Koͤnigs. Uebrigens war er ruhig in 
feiner Haltung, feſt und gemaͤßigt in feiner Sprache. 
Als Pepin ihm vorwarf, daß er ihn in's Verderben 
ſtuͤrzen wolle, nachdem er Unterfiigungen von ihm erhalten 
habe, erwiederte ihm Fieschi: „Ich habe fuͤr meine Rech⸗ 
nung niemals mehr von Euch gehabt, als 20 Fr. die Ihr mir 
für Waaren kreditirt habt, und dieſe bin ich Euch noch ſchul⸗ 
dig. Alles uͤbrige Geld, was ich von Euch erhielt, habe ich, 
unſerer Verabredung gemäß, ausgegeben.“ — Fiescht, 
auf eine feiner früheren. Erklärungen zuruͤckkommend, 
ſagte, daß, wenn er die Meinung ausgedruckt habe, daß 
die geheimen Geſellſchaften von dem, was am 28. Juli 
geſchehen ſolle, in Kenntniß geſetzt worden waͤren, er im 
Grunde doch ungewiß hieruͤber ſey; er glaube nicht, 
daß man ihnen geſagt habe, es würde ein Attentat gegen 
die Perſon des Koͤnigs ſtattfinden, ſondern nur im Allge⸗ 
meinen, daß etwas vorfallen würde. Fieschi's Erklarung 
zufolge, wäre Boireau durch Pepin von dem beabſich⸗ 


tigten Attentat in Kenntniß geſetzt worden. Alle ver⸗ 


nommenen Zeugen ſtimmen darin überein, daß Boireau Aeu⸗ 
ßerungen habe fallen laſſen, die den Verdacht der Mit: 
wiſſenſchaft auf ihn wuͤrfen. Er ſelbſt aber laͤugnet die: 
ſelbe hartnäckig ab und behauptet, nicht das Mindeſte 
von dem beabſichtigten Verbrechen gewußt zu haben, 
wenn er auch zugeben muͤſſe, daß er Fieschi oft geſehen 

und ziemlich vertraut mit ihm geweſen ſey. Bei 
einem oberflächlihen Anblick kann man moͤglicherweiſe 


behaupten, daß das Reſultat der Inſtruction den Ver⸗ 


ſtand nicht vollkommen befriedige. Um eine fo abſchen⸗ 


liche Verletzung aller menſchlichen und göttlichen Ge⸗ 


ſetze vollſtaͤndig zu erklaͤren, wuͤnſcht man natürlich, mehr 
oder weniger wahrſcheinliche Hypotheſen in Gewißheit 
zu verwandeln, und verlangt, daß die Prozedur die Eris 


ſtenz einer oder der andern jener Hypotheſen entſchieden 


beweiſe. Es iſt in der That ſchwer zu begreifen, daß 
ein ſolches Verbrechen zwiſchen drei oder vier unbekann⸗ 
ten Perſonen geſchmiedet worden ſeyn ſollte, von denen 
nur zwei auf untergeordnete Weiſe einer berüchtigten 
Geſellſchaft angehoͤrt hatten, während Derjenige von ih⸗ 
nen, der offenbar die meiſte Intelligenz und die groͤßte 
Kraft des Willens beſitzt, nur von einem unſinnigen 
Wunſche, die beſtehende Ordnung umzuſturzen, und 
ſich einen großen Namen und einen kleinen Platz auf 
den Truͤmmern der Monarchie zu erwerben, geleitet wurde. 
Wenn man indeſſen um ſich her blickt, ſo verſchwindet 
dieſes Erſtaunen; was zu anderen Zeiten nicht anzu 

nehmen gewefen wäre, erſcheint bei dem gegenwärtigen 


Zuſtande der Geſellſchaft, wie ihn fo große politiſche 
Erſchuͤtterungen geſtaltet haben, als moͤglich. Die Kuͤhn⸗ 
heit der Lehrſaͤtze, die Verwirrung in den Gemuͤthern, 
erklaͤren ein ſolches Phaͤnomen. Hat nicht jeder Fana⸗ 
tiker, der ein großes Attentat auszuführen gedenkt, ziem⸗ 
lich ausreichende Gründe, auch ohne vorherige Verab— 
redung ſicher zu ſeyn, daß er nach der Ausuͤbung zahl- 
reiche Verbuͤndete finden werde? Wie ſollte er nicht 
fuͤr den Fall des Erfolges auf den Beiſtand aller derer 
zu zaͤhlen berechtigt ſeyn, die auf ſyſtematiſche Weiſe 
Aufruhr und Rebellion vertheidigen, und behaupten, daß 
die politiſchen Meinungen das Recht haben, ſich mit 
bewaffneter Hand in den Straßen und auf den oͤffent— 
lichen Platzen geltend zu machen? So ruft die Bars 
blendung des Parteigeiſtes, ſogar gegen ihren Willen, 
die größten Unordnungen hervor, und bereitet der Ger 
ſellſchaft unabſehbares Ungluͤck. 

Die allgemein verbreitete Meinung, als habe die Expe⸗ 
dition nach Mascara durchaus keine Ergebniſſe von einis 
gem Belange zu Gunſten unſerer Afrikaniſchen Colonieen 

geliefert, hat die Regierung veranlaßt, dieſem Gegen⸗ 
ſtande einen Artikel des heutigen Moniteur zu widmen. 
„Es iſt ſeiner Zeit hervorgehoben worden — ſo lautet 
jener Artikl — daß die unmittelbare Conſequenz der 
kurzen, aber glorreichen Expedition nach Mascara, in 
der Vernichtung des moraliſchen Einfluſſes unſerer Feinde 
in Afrika beſtehe. Dieſe Anſicht findet in den eingegan⸗ 
genen Mittheilungen des Marſchall Clauzel, uͤber die 
Thatſachen, welche ſich ſeit der Ruͤckkehr der Truppen 
nach Moſtaganem (am 12. Dec.) ereignet haben, ihre 
volle Beſtaͤtigung. Vergeblich hat ſich Abdel⸗Kader be 
muͤht, diejenigen Staͤmme, welche ſeit ſeiner Niederlage 
von ihm abgefallen ſind, und Beziehungen mit uns an⸗ 
geknuͤpft haben, wieder an ſich zu ziehen. Die vornehm 
ſten Haͤuptlinge der, auf der Seite nach Tremecen hin 
wohnhaften Staͤmme, wollen ſich mit der Vertheidigung 
dieſer Stadt nicht befaſſen, und die, bisher von unſern 
Feinden eingeſchloſſene Garniſon des Forts jener Stadt, 
wird ſich ſehr bald entſetzt, und wiederum zur Meiſterin 
der umliegenden Gegenden gemacht ſehen. Alles laͤßt ers 
warten, daß ſich dem Marſche des Marſchalls nach 
Tremecen gar keine, oder doch nur ſehr geringe Hinder— 
niſſe in den Weg ſtellen werden. Die Staͤmme von 
Chalif, ſeit längerer Zeit gegen Abdel-Kader geſtimmt, 
haben ſich dem, uns befreundeien Bey Ibrahim unter 
worfen, und die Stamme des Centrums jener Provinz 
ſuchen ſich uns durch die Vermittelung des einflußrei⸗ 
chen Haͤuptlings El⸗Mezary zu naͤhern, welcher ſich von 
Abdel⸗Kader, deſſen Unterbefehlshaber er war, losgeſagt 
hat. — Der Marſchall Clauzel macht bemerklich, daß er 
ruͤckſichtlich der Expedition nach Tremecen dafür geſorgt 
hat, daß Lebensmittel im Uleberfluſſe vorhanden ſeyen, 
und daß auch auf Obdach fur die Truppen Bedacht ge 
nommen worden fer. — Am 27. December berichtete 
der Marſchall, es ſeyen bei ihm die erſten Wuͤrdentraͤ⸗ 
ger Abdel⸗Kaders eingetroffen, um Namens deſſelben Er⸗ 
kundigungen einzuziehen, ob man breit fen, mit ihm 
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Frieden zu ſchließen, worauf ihnen geantworet worden, 
nicht eher koͤnne von Frieden die Rede fen, bis Abdel⸗ 
Kader ſich ganz unbedingt unterworfen b.ben werde. — 
Der Marſchall hat den zu uns uͤberetretenen Häupt⸗ 
ling El⸗Mezary, zum Unterbefehlsheer Ibrahim Bey's, 
und zum Aga der Ebene von ran gemacht. Er iſt 
daruͤber ſehr erfreut geweſen. Sein Beiſpiel hat großen 
Eindruck auf die übrigen Maber gemacht, und bereits 
mehrere Sheiks, ja ſelbs ganze Stämme zur Nachfolge 
bewogen. — Täglich ommen 500 bis 600 Araber nach 
Moſtaganem auf den Markt, um ihre Waaren dort ab⸗ 
zuſetzen. Alle Lebensbeduͤrfniſſe ſind deshalb jetzt zu ſehr 
billigen Preiſen zu haben. — Abdel Kader hat ſich neuer; 
dings, nachdem er mit 400 Reitern die Ebene durch⸗ 
ſtreift hatte, um Zeichen des Lebens zu geben, nach der 
Seite von Tremecen gewendet. Man glaubt indeſſen, 
daß dies nicht ſowohl geſchehen iſt, um unſerer Erpedis 
tion Widerſtand zu leiſten, als vielmehr, um nach Ma⸗ 
rokko zu entkommen. Mascara hat er nicht wieder zu 
betreten gewagt; er giebt vor, einige Verſe des Koran 
verbieten ihm, für jetzt dahin zuruͤckzukehren.“ — Schließ⸗ 
lich wird noch hinzugefuͤgt. Abdel Kader biete Alles auf, 
um den Schein zu retten, als ſey er maͤchtig nach wie 
vor; allein die Anhaͤnglichkeit und der Glaube der Araber 
an ihn ſchwinden immer mehr, ſo daß unſere Expedition 
allerdings den gehofften Erfolg gehabt habe. — Der 
Messager meint in Betreff dieſer Darſtellung des offi⸗ 
ziellen Blattes, alle Angaben deſſelben koͤnnen wahr ſeyn, 
ohne daß varaus folge, daß fur die Coloniſirung Algiert, 
worauf es doch hauptfächlich ankomme, durch die Expe⸗ 
dition nach Mascara ein Bedeutendes gewonnen ſey, 
indem ein augenblickliches Anſchließen dieſes oder jenes 
Haͤuptlings uns noch keineswegs verbürge, daß die feind— 
ſeligen Staͤmme unſere Colonie in Ruhe laſſen werden. 

In St. Etienne find, in Folge des Brandes in 
Newyork, in der verwichenen Woche für 1,300,000 Fr. 
Seidenzeuge fuͤr Amerikaniſche Rechnung angekauft worden. 


Sung an o. 

London, vom 26. Januar. — In einem der letzten 
Böriens Berichte der Times lieſt man: „In der City 
find ſeltſame Gerüchte hinſichtlich der Spaniſchen Fir 
nanzen im Umlauf. Man ſpricht von einem Projekt 
des Herrn Mendizabal, deſſen Baſis ein Arangement 
ſeyn ſollte, durch welches die ausgeſetzte und paſſive 
Schuld in aktive Schuld verwandelt wuͤrden. Dazu, 
heißt es, wuͤrde erfordert, daß der Cours der Bons der 
aktiven Schuld, der jetzt auf 50 ſteht, auf 60 ſteige, 
und daß die Courſe der Bons der ausgeſetzten und der 
paſſwen Schuld unierdeffen ſchlechterdings auf ihrem 
jetzigen Fuß ſtehen blieben. Das letztere iſt jedoch rein 
unmoͤglich; der relative Werth dieſer Obligattonen iſt 
einmal auf dem Markt und nothwendig Fluctuationen 
unterworfen. Auch iſt es ſchwer, einzuſehen, durch 
welche Prozedur den Werth der Bons der aktiven Schuld 
um 10 pet., alſo um ein ganzes Fünftel des 
tigen Coorſes, vermehrt werden fol. Der 


Plan iſt 


gegenwar⸗ 


durchaus unverſtändlich und muß von denjenigen, die 
denſelben hier verbreitet haben, falſch verſtanden worden 
ſeyn. Vermuthlich iſt das Wahre an der Sache, daß 
Mendizabal den Inhabern von ausgeſetzten und paſſiven 
Bons den Vorſchlag zu machen gedenkt, dieſe Bons in 
Bons der aktiven Schuld zu verwandeln gegen baare 
Zahlung der Differenz des Courſes zwiſchen jenen Bons 
und denjenigen der aktiven Schuld. Andere glauben, 
es ſolle dies bloß auf die ausgeſetzte Schuld ſich bezie⸗ 
hen, die paffive ſolle aber beim Verkauf des National 
Eigenthums theilweiſe in Zahlung angenommen werden. 
Um ſogleich Geld zu erhalten, ſoll Spanien durch feine 
Geſandten ſich an Frankreich und England gewendet und 
um eine Anleihe oder um Garantie einer Anleihe von 
2 bis 3 Mill. Pfund Sterling nachgeſucht haben, um 
mit dem groͤßten Theile derſelben die auf die fremde 
Schuld fällig werdenden Zinſen zu bezahlen. Sollte 
dieſes gewährt werden, fo dürfte wahrſcheinlich die Um⸗ 
wandlung der ausgeſetzten und der paſſiven Bons und 
dann unter weit guͤnſtigeren Umſtaͤnden als in dieſem 
Augenblick folgen. Ob aber England und Frankreich die 
Bitte gewaͤhren, ſteht dahin.“ 

Die Portugieſiſche Fregatte Herzogin von Braganza, 
welche beſtimmt iſt, den Herzog von Sachſen⸗Koburg 
nach Liſſabon uͤberzufuͤhren, iſt vorgeſtern in Falmouth 
augekommen. Dieſes Schiff haͤtte die Hauptſtadt Por⸗ 
tugals am 19ten verlaſſen; zwei Tage zuvor war das 
gewoͤhnliche Packetboot abgeſegelt; die Nachrichten, welche 
das letztere, welches am 23ſten in Falmouth angekom⸗ 
men iſt, uͤberbrachte, ſind unbedeutend. Die Koͤnigin 
hatte aus den ihr praͤſentirten fünf Kandidaten zur 
Praͤſidentenwuͤrde in der Deputirten-Kammer den Sen— 
hor Manoel Antonia de Carvalho zum Praͤſidenten und 
den Senhor Bento Pereiro do Carmo zum Vice Praͤ⸗ 
ſidenten ernannt. Mehrere Deputirie, welche zugleich 
Beamte find, haben auf ihre Diäten, der Präfident auf 
die Hälfte feines Gehaltes verzichtet. Die Portugleſiſche 
Fregatte ſcheint keine neuere Nachrichten von Wichtig: 
keit mitgebracht zu haben, außer daß die Liſſaboner 
Kaufmannſchaft nun beſchloſſen hatte, eine Handels⸗ 
Compagnie mit den Portugteſiſchen Weſt⸗Afrikaniſchen 
Beſitzungen zu bilden. Herr Campos war noch immer 
nicht im Stande geweſen, ſein Budget vorzulegen, und 
fiel deshalb immer mehr in der öffentlichen Meinung. 
Man erwartet in Falmouth noch die Portugieſiſche Kor 
vette Don Joas, welche ebenfalls zur Eskorte des Prin⸗ 
zen gehoͤren ſoll. 

Nach einem Schreiben in der Morning Chronicle 
ſoll der erſte Schritt zur Ordnung des Handels Vers 
haltniſſe zwiſchen Großbriüannien und Porcugal geſche⸗ 
hen ſeyn. Es heißt nämlich, daß Lord Howard de 
Walden der Portugieſiſchen Regierung die Grundzüge 
eines Handels- Vertrags micgethellt und in dieſer Bezie⸗ 
hung bereits mit dem Marguts von Loule konferirt 
habe. Man glaubt indeß, daß die Negoclationen ſehr 
langſam fortſchreiten werden, und halt es für Höchft 
zweifelhaft, ob es uberhaupt zu einem Tranktate kom; 
men werde. 
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Se. Heiligkeit haben Ihren bisherigen Staatsſecre⸗ 
tair Cardinal Bernetti, auf ſein wiederholtes Anſuchen 
feiner gefchwächten Geſundheit halber dieſer Stelle, un: 
ter Bezeigung Ihrer hoͤchſten Zufriedenheit mit ſeiner 
Dienſtanſtellung, zu entheben und den Cardinal Lam⸗ 
bruschini (fruher Nuntius am Franzoͤſchen Hofe) zu 
Ihrem Staatsſecretair zu ernennen geruht. 

Nachrichten aus Neapel zufolge hatte die feierliche 
Taufe des am 16ten d. M. gebornen Prinzen, Sohnes 


Sr. Maj. des Koͤnigs beider Sicilien, am naͤmlichen 


Tage in der Koͤniglichen Hofcapelle, im Beiſeyn des 
geſammten Hofſtaates, der Staatsminiſter, der Gene⸗ 
ralconſulta des Koͤnigreichs, des diplomatiſchen Corps 
und des Senates der Hauptſtadt Statt gefunden. Der 
neugeborne Prinz erhielt die Namen Franz Maria 
Leopold. Die Stadt ſollte zur Dezeugung der Freude 
über dies glückliche Ereigniß drei Nächte nach einander 
beleuchtet werden. Die Erlauchte Woͤchnerin und der 
neugeborne Prinz befanden ſich bei Abgang der letzten 
Nachrichten im erwuͤnſchteſten Wohlſeyn. — Man ſpricht 
in Neapel von theilweiſen Begnadigungen wegen früherer 
politiſchen Vergehen, die Sage von einer allgemeinen 
Amneſtie ſcheint ſich jedoch nicht verwirklichen zu wollen. 


. 


Konſtantinopel, vom 13. Januar. (Privatmitth.) 
Am 31. December iſt der Großadmiral Tahir Paſcha 
mit ſeiner aus 4 Linienſchiffen, 2 Fregatten, 1 Korvette 
und 1 Kutter, zuſammengeſetzten Escadre von Samos 
zuruͤck in die Meerenge der Dardanellen eingelaufen, 
wo dieſelbe, Lampsaki gegenüber, vor Anker gehen. Tahir 
Paſcha ſelbſt iſt dieſen Morgen auf einem Tuͤrkiſchen 
Dampfboote in dieſer Hauptſtadt eingetroffen und hat 
bereiis eine Audienz beim Sultan gehabt, worin er dem⸗ 
ſelben über die Parifieirung der Juſel Samos einen 
ſehr erfreulichen Bericht erſtattet haben ſoll. Ueberhaupt 
ſcheint ſich der politiſche Horizont erheitern zu wollen; 
man ſieht die Arbeiten im Arſenale eingeſtellt, und es 
heißt, daß die bereits ausgeruͤſtet darin liegenden Kriegs⸗ 
ſchiffe wieder abgetakelt werden ſollen. Ob dies ſich be⸗ 
ſtaͤtigen wird, muͤſſen wir erwarten; es kann auch Schein 
ſeyn, vielleicht hat nur die ungewoͤhnliche und faſt bei⸗ 
ſpielloſe Kalte der letzten Wochen den Stillſtand der 
Arbeit im Arſenale notgedrungen veranlaßt. — Kriegeriſch 
aber ſieht es aus in den Appartements des Sultans, 
wo das Kriegsſpiel mit Leidenſchaft getrieben wird. 
Es iſt Ihnen vielleicht ſchon bekannt, daß der Sultan 
ein ſolches Spiel zum Geſchent erhalten hat; ein 
Offizier, der ſich hier aufhalt, hat den Sultan, 
der ſchnell eine außerordentliche Vorliebe dafür ae; 
wann, darin unterrichtet, und nun 1 es die tag⸗ 
liche Lieblings » Unterhaltung unſeres Großherrn, fo 
zwar, daß, nachdem kurzlich der Urlaub des Lehrmeiſters 
abgelaufen war, der Sultan nichts angelegentlicheres zu 
thun hatte, als ſich fuͤr eine Verlangerung deſſelben zu 
verwenden, damit ſeine Unterhaltung nicht unterbrochen 


und alle feine Umgebungen fo wie fein ganzer Divan 
ebenfalls Unterricht in diefem Spiele erhalten und ſich 
ſpaͤter mit ihm ſchlagen koͤnnen. Man findet hiernach, 
daß der Sul an auch großer Krieger ſeyn kann, wuͤnſcht 
ſich aber Cluͤck, daß er nicht dazu das Leben und Blut 
ſeiner Unterthanen in Anſpruch nehmen muß. Dieſes 
Beiſpiel mag uͤbrigens als ein neuer Beleg zur Charak⸗ 
teriſtik des Sultans dienen und unſere öfters ſchon aus; 
geſprochene Anſicht, daß der Hang nach Vergnuͤgen und 
leichter Unterhaltung ein hervorſtehender Zug deſſelben 
ſey, wird gewiß nicht dadurch entkraͤftet. Damit will 
ich aber keineswegs behaupten, daß der Sultan in außer⸗ 
ordentlichen Fällen nicht auch ernſten und kraͤftigen Han: 
delns faͤhig ſey. Die Geſchichte der letzten 17 Jahre 
hat dies außer Zweifel geſtellt. — Am I1ten d. hat 
der Großherr wieder einen ſeiner vertrauten Diener in 
der Perſon Bekir Efendi's verloren; derſelbe bekleidete 
die Stelle eines Chaznekiayaſſi des Serails und war 
fruͤher Chef der Großherrlichen Tſchohadare. 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 

Aus New⸗Pork gehen die neueſten Nachrichten bis 
zum 1ſten Januar. An dieſem Tage war Herr Barton 
noch immer nicht angekommen, doch hatte man erfahren, 
- daß er ſeine Paͤſſe verlangt habe. In Bezug auf die 
Folgen des Feuers werden die Ausſichten immer beruhi⸗ 
gender. Es waren durchaus keine Wechſel von bedeus 
tendem Betrage proteſtirt worden, und es ſcheint, als ob 


der Bankerott einiger Aſſekuranz-Compagnieen die einzige 


Kalamitaͤt in merkantiliſcher Hinſicht bleiben werde. In 
England ſcheinen ſich dagegen jetzt die Ausſichten weni⸗ 
ger guͤnſtig zu geſtalten. Man hatte am 22ſten in Lon⸗ 
don die Nachricht von dem Falliſſement eines bedeuten⸗ 
den Hauſes in Mancheſter erhalten, welches wahrſchein⸗ 
lich in Folge feiner Verluſte bei dem New + Yorker 
Brande ſeine Zahlungen hatte einſtellen muͤſſen. Die 
Firma des Hauſes iſt Roſtron, und die Pafjiva deſſel⸗ 
ben ſollen 200,000 Pfund betragen; der Vertuft fällt, 
wie es ſcheint, hauptſächlich auf die Fabrikanten. Es 
iſt noch von andern Zahlungs⸗Einſtellungen die Rede. 
Die New⸗Yorker Zeitungen wiederholen die Angabe, 
daß General Mejia die Stadt Tampico eingenommen 
habe, doch ſcheint dieſe Nachricht auf unſicherer Autori⸗ 
‚tät zu beruhen. So viel ſcheint gewiß, daß dieſer Ge— 
neral am 15. November in der Nähe der Barre gelan- 
det war; es hieß aber, ſein Schiff ſey geſcheitert, er 
und feine Anhänger ſeyen ſicher ans Land gekommen 
und hätten das naͤchſte Fort eingenommen, allein nad 
andern Nachrichten ſollen ſie in einem Angriff auf die 
Stadt geſchlagen worden ſeyn. In Mexiko und Vera⸗ 
cruz ſoll das Geruͤcht von der angeblichen Einnahme 
Tampicos große Aufregung verurſacht und das Leben 
der Ausländer in Gefahr gebracht u Santana, 
eißt es, ſammle ein Corps, um gegen Texas zu mar 

/ Br — habe vor ſeinem Abmarſch der Stadt Mexiko 
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eine gezwungene Anleihe von 300,000 Dollars und der 
Stadt Veracruz eine von 30,000 Dollars auferlegr. 
In weiteren Berichten uͤber den Zuſtand Mexiko's wird 
geſagt, der ganze Staat Tamaulipas befinde ſich in Folge 
von Meja’s Landung in voller Inſurrektion, und wenn 
dieſem General auch die Einnahme der Stadt Tampico 
nicht gelungen waͤre und er, da er nicht ſtark genug ſey, 
von Santana wohl uͤberwaͤltigt werden duͤrfte, ſo ſtaͤn⸗ 
den doch die Ausſichten für Texas noch immer ſehr guͤnſtig. 


Miscellen. 
Die Hannov. Ztg. enthält folgenden Artikel: Es 
iſt mehrmals in Anregung gebracht worden, auch in 


Deutſchland den Weitzen auf Engliſche und Nordameri⸗ 
kaniſche Weiſe zu vermahlen und ſo nach Weſtindien 
zu verſenden. In dem daruͤber Geſagten wird ange⸗ 
deutet, daß die Guͤte des Mehls durch die vervollkommnete 
Engliſche Maſchinerie bedingt wird. Allein dieſe iſt es 
nicht allein, welche das vorzuͤgliche Produkt liefert, ſon⸗ 


dern die Steine, deren man ſich dazu bedient, bedingen 


ſolches, und dieſe werden, ſowohl von England als von 
Nord-Amerika, aus Frankreich, und zwar aus La Ferte 
sous Jouarre, bezogen. Die Beſſeren, welche verſandt 
werden, beſtehen aus mehreren einzelnen, gut zuſammen⸗ 
gefuͤgten Theilen, werden durch eiſerne Baͤnder zuſam⸗ 
mengehalten, und gelten zur Stelle 12 bis 1500 Frank. 
(Die Steine der großen Muͤhlen⸗Anlage zu Ohlau find 
von dieſer Art und aus Frankreich bezogen.) 


In feinem neuen Werke „die Monarchie der Mittel 
klaſſe“ ſagt Herr Bulwer, daß Frankreich, was die jaͤhr⸗ 
liche Zunahme der Bevoͤlkerung betreffe, unter den Euro⸗ 
päifchen Nationen auf der unterſten Stufe ſtehe (7), 
und daß in Preußen die Zunahme 27,027 Koͤpfe, in 
Großbritannien 16,667, in Frankreich aber nur 5536 
Köpfe betragen habe. Hierauf giebt er eine ausführliche 
Tabelle, welche ihm von dem Franzoͤſiſchen Finanz Mir 
niſter mitgetheilt worden, und woraus man das Fort⸗ 
ſchreiten der Zahl der Grundbeſitzer in jedem Depart., 
in den Jahres 1815 - 1826 und 1832, erſehen kann. 
Aus der Geſammtſumme dieſer Tabelle ergiebt ſich, daß 
die Zahl dieſer Grundbeſitzer war: im Jahre 1815 


10,083,751, im J. 1826 10,296,093 und im J. 1832 


10,814,779. Hieraus ſcheint hervorzugehen, daß, unter 
100 Perſonen, ungefähr 30 Grundbeſitzer find; hier 
muß indeß irgend ein Irthum obwalten, da doch ohne 
Zweifel auch die Hausbeſitzer in dieſe Zahl mit einber 
griſſen werden muͤſſen. Ferner heißt es, die Zeit des 
menſchlichen Daſeyns habe, ſeit dem im J. 1780 am 
geſtellten Berechnungen, um 7 Jahre zugenommen, eine 
Zunahme, die faſt allein auf die Armen zu rechnen iſt. 
— Die Zahl der Grundbeſitzer kann in Frankreich ges 
wiß auf 3 Mill. berechnet werden. Die Zahl der Leute, 
(Cortſetzung in der Beilage.) 
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zu No. 29 der privilegirten Schlesischen Zeitung. 
8 Donnerſtag, den 4. Februar 1836. : 


N Ne Gortſetz un g.) 
welche im Jahre 1832 Gewerbeſteuer zahlten, betrug 
1,118,500 und wenn man dazu die, nicht in dieſe bei⸗ 
den Klaſſen begriffenen Leute rechnet, welche Pfand, 
brieſe, Haͤuſer, Theile von Häufern oder Kapitalien in 
Staatspapieren beſitzen, ſo muß dieſe Zahl gewiß 7 Mill. 
betragen, ſo daß alſo, wenn man 4 Perſonen auf eine 
Familie rechnet, 28 Mill. Perſonen dabei intereſſirt ſind, 
indem, nach dem Franzoͤſiſchen Erbrecht, ihnen jedesmal 
ein Theil dieſes Eigenthums zufaͤllt. Es bleiben alſo 
(für Frankreich) nur 4 Mill. Leute, welche kein Eigen: 
thum und auch keine Anwartſchaft darauf haben. — 
Die Bewohner der Landbezirke find mäßig, nüchtern und 
arbeitſam, ſtreben ſehr danach, ein Stuͤck Landes zu be⸗ 
ſitzen, oder das, was bereits ihr Eigenthum iſt, zu ver⸗ 
groͤßern, ſind ſtolz auf den Namen eines „Bauern“ 
(paysan) der gewöhnlich mit dem eines Grundbefitzes 
verknuͤpft iſt, einfach, unermüdlich und von unabhängis 
ger Geſinnung. In den Doͤrfern habe ich ſehr oft bei 
Nachforſchungen nicht mehr als 2 — 3 Arme gefunden, 
welche, bei einer Bevoͤlkerung von 1500 Seelen, von 
Almoſen lebten.“ 


London, vom 15. Januar. — Das gewoͤhnliche 
Geſchaͤft im Londoner Poſtamt beſteht, bloß in Briefen 
nach dem Inland, in 35,000 täglich eingehenden und 


40,000 abgehenden Briefen (alſo jährlich an 231 Mill. 


Briefe,) wobei die im ausländifchen und im Schiffe, 
Brief-Bureau abgehenden Briefe, fo wie die in der 
Stadt⸗Poſt abgegebenen nicht mitgezählt find. Die Ans 
zahl der täglich verſchickten Zeitungen ſchwankt zwiſchen 
25,000 bis 60,000 (an Sonntagen 40,000, an Mon⸗ 
tagen 50,000), von welcher Anzahl ungefähr 20,000 
10 Minuten vor 6 Uhr im Bureau abgegeben werden. 


Nach dieſer Stunde hat jede Zeitung einen halben Penny 


zu zahlen, woraus eine gewohnliche Revenue von 500 Pfd. 
jährlich entſpringt; 240,000 Zeitungen werden jährlich 
von 6 bis 4 auf 8 Uhr abgegeben. Die Poſt⸗Revenue 
‚Für London allein iſt 300,000 Pfd. jährlich und den- 
noch ſind bei alle dieſer ungeheuren Einnahme in den 
letzten 25 Jahren nur 200. Pfd. durch Kaſſendefekte 
verloren gegangen. € 


Aachen, vom 13. Januar. — Auch in Aachen wird 
der Karneval poenſch deaftſch plaſiſch gefeiert 85 die 
Aachner Zeitung enthält als Beilage einen Karnevals 
Florreſei⸗Moniteur, der eine aus fi Schilderung 
der erſten der Sitzungen der Florreſen enthalt. In der 
ten kam folgende Narrethei vor: Unter Schellengefäure 


innen verriegelt 


die Zahl der ſchon dieſes Gewerbe 


— SSERSSESIGEE 


und mit dem uͤblichen Verſprechen einer „angemeſſenen 
Belohnung fuͤr die redlichen Finder“ wurde ausgerufen: 


Es ſind verloren manche Ding', 

Die ich Euch zur Kenntniß bring': 
Genug Belohnung ſteht darauf; 
Darum ihr Florr ſen merket auf. 

Am Abend bei dem Zapfenftreich 
Ward einer Maid das Herz zu weich, 
Zerſtreuten Haupts verlor ſie was, 
Willkommen wer ihr ruͤckbringt Das. 


Beim Maskenball im Sommerſchnitt 
Verlor man ganz den Appetit. 

Wer ihn zuruͤckbringt dieſen Schatz, 
Kriegt im Theater freien Platz. i 
Ein treuer Bürger unfrer Stadt 

Den Athem jüngft verloren hat. 

Die Kölner haben ihn weggeſiſcht, 
Belohnt wird, wer ihn wieder erwiſcht. 
Ein Muſtikus, derb und vertrackt, 

Der hat verloren ſeinen Takt. 

Er bietet dafür guten Lohn. 

Doch ohne Takt gelingt's auch ſchon. 
Beim Wettlauf war ein groß Gedräng, 
Die Oeconomie entführt die Meng, 
Drum beut die Sparer⸗Kommiſſton 
Dem braven Finder reichen Lohn. 

Bei einer Waſſer-Luſt⸗Partie 
Verſchwand ein Weib, man weiß nicht wie. 
Der arme Mann beut ſchweres Geld: 
„Zehntauſend Pfund, wer ſie behalt.“ 


Breslau, vom 3. Februar. — Am 26ſten v. M. 
wurde die Wohnſtube eines hieſigen Schuhmachers von 


wurde. Der Eigenthuͤmer der Stube, ein ſonſt ordent⸗ 


gefunden, wonach die Thüͤre erbrochen 


licher und arbeitſamer Mann, hatte ſich in derſelben er⸗ 


gen geweſen, hat ihn Nahrungskummer zu die 
gläͤcklichen Schritte gebracht und er iſt, als ein 


‚hängt. Nach dem, was darüber in e ; 
em un⸗ 
n Op 

der ſo unglaublich oft vorkommenden Unvorſichtigkeit 


8 mit welcher der krete e eue lich 
zewer i erwägen, wie 
Gewerbes angefangen wird, ohne 2 — n 


Bedarf der Ortseinwohner oder zu dem ſonſt möglichen 


Abſat verhielte, und ob es all waheſcheinlich fen, daß 


noch das Moͤthige für eine Familie und für bür⸗ 


gerliche Laſten dabei werde zu erübrigen ſeyn. a 


— 


In ber Borigen Woche find an hieſigen Einwohnern 
geſtorben: 31 maͤnnliche und 37 weibliche, uͤberhaupt 
68 Perſonen. Unter dieſen ſind geſtorben: An Abzeh⸗ 
rung 11, Brufs und Lungenkrankheit 14, Krämpfen 8, 
Schlagfluß 8, Blutſturz 2, Menſchenblattern 2, modiſi⸗ 
eirten Blattern 3. f 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen N 
Unter 1 Jahre 22, von 1—5 J. 9, von 5—10 J. 
2, von 10—20 J. 3, von 20—30 J. 8, von 30— 
40 J. 7, von 40—50 J. 5, von 50 — 60 J. 4, 
von 60— 70 J. 6, von 70—80 J. 2. 

In der nämlichen Woche ſind auf hieſigen Getrelde⸗ 
Markt gebracht und verkauft worden: 2268 Schfl. 
Weizen, 4279 Schfl. Roggen, 1216 Schfl. Gerſte und 
3052 Schfl. Hafer. 5 

Bei dem am vierten Quartal des vorigen Jahres 
ſtattgefundenen Wohnungswechſel haben 826 Familien 
neue Wohnungen bezogen. i 
—— m nung] 

F 

Seit mehreren Jahren hatte ich keinem Concerte des 
akademiſchen Muſikvereins beigewohnt. Da ſich in un⸗ 
ſern Zeiten des Wechſels und der Bewegung Alles leicht 
überlebt, fo fuͤrchtete ich den Muſikſaal der Univerſſtaͤt 
leerer zu finden, als ehemals, wo der jetzige Chordirector 

offmann in Oppeln, der Stifter des Vereins, ſeine 
See zu begeiſtern wußte zu luſtigem Geſange 
und muntern Spiele auf Streich / und Blas inſtrumen⸗ 
ten. Es war aber am 29. Januar 1836, wie zehn 
Jahre früher. Die Bänke waren dicht beſetzt mit ans 
muthiger Damenwelt, und in dem Mittelgange, wie an 
den Seiten und in dem Hintergrunde des Saales bis unter 
den Schatten des Chores ſtanden die Studioſen Mann 
an Mann. Ich Hätte vorherwiſſen koͤnnen, daß meine 
Befuͤrchtung ungegruͤndet ſey, denn die Concerte des 
akademiſchen Vereins tragen eine ſichere Buͤrgſchaft ihrer 
Fortdauer in ſich ſelbſt. Die Studirenden beſitzen ein 

Publikum, deſſen Theilnahme ihnen nicht entgehen kann. 
Dieſes Publikum beſteht aus den Familien, in denen 

fie heimiſch oder doch bekannt find. In ihrem Com 
certe verſammeln ſich Mütter und Tanten, Schweſtern 
und Couſinen, und wer keine Blutsverwandte am Orte 
hat, der führe Wahlverwandte hinein oder findet fie 
deinnen. 

ueber den Nutzen des akademiſchen Muſikvereines 
find die Meinungen getheilt. So behauptet z. B. ein 
Berichterſtatter über die Gymnaſien Schleſiens und 7 
preuß. Oberlaufig in den ſchleſ. Prov. Blattern au 
1833 S. 8), daß die Concerte der Studirenden, wei 
fie zu ſtehenden Winterunterhaltungen geworden ſind, 
Manchen von feinen Brodtſtudien abführen. Ich gebe 
dies zu. Aber auf der Univerſitaͤt ſoll, nach meiner 
Anſicht, der Studirende vor der Verſuchung vom Wege 
der Pflicht abzuweichen nicht ganz geſchüͤtzt ſeyn, beſon⸗ 
ders wenn dieſe Verſuchung eine ſittliche Richtung hat. 
Sie bieibt in fpätern Jahren und Verhaͤltniſſen nicht 
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aus, und der Student, der von ſeiner Laufbahn ab⸗ 
weicht, ſchadet nur ſich ſelbſt, waͤhrend der Diener des 
Staates, wenn er ſeiner Pflicht untreu wird, immer 
auch Andern ſchadet. Uebrigens iſt die Mitwirkung en 
dem akademiſchen Muſikvereine nur Wenigen gefährlich. 
Der obenerwaͤhnte Berichterſtatter bemerkt ganz richtig, 
daß die Leiſtungen in den Concerten meiſt Beweiſe von 
vorherrſchendem Dilettantismus geben, und daß ſich 
mehr Virtuoſitaͤt geltend zu machen ſucht, als Kunſt⸗ 
ſtreben aͤußert. Grade dies iſt die unſchaͤdlichere Seite 
des muſikaliſchen Treibens. Sie nimmt zwar viel Zeit 
weg, aber dieſe Zeit ſchließt die Mußeſtunden in ſich. 
Wer fi auf Einem Inſtrumente ausbildet, dem iſt die 
Uebung, um der Vorliebe willen, die feine Wahl bo 
ſtimmt, keine Arbeit, ſondern eine Erholung, ein Spiel, 
welches ernſte Beſchaͤftigungen verguͤtet und belohnt. 
Solcher Dilettantismus pflegt nur ſelten einen ernſten 
Charakter anzunehmen. Hingegen Generalbaß wird nicht 
leicht zur Erholung ſtudirt, und das eigentliche Kunßß⸗ 
ſtreben iſt daher gefährlicher für die Brodtſtudien, als 
Violine oder Floͤte, mit denen man ein recht wackerer 
Theolog, Juriſt oder Medieiner ſeyn kann. Daß es 
erſprießlich waͤre, wenn die Studirenden, außer ihren 
Bemühungen für muſikaliſche Erheiterung, auch die Ge 
ſanguͤbungen fleißig beſuchten, welche die akademiſchen 
Muſiklehrer, Muſikdirectoren Moſewius und Woll, 
leiten, darüber bin ich mit dem Verfaſſer vollkom⸗ 
men einverſtanden. Aber luſtige und ergoͤtzliche Mu⸗ 
fie muß auch ſeyn. Wofür hätte denn die Cäcilie 
uͤber der Orgel im Muſikſaale den lichten Regenbogen 
um ihr Haupt, der alle muntere Farben ſpielt. 

Die einzelnen Leiſtungen in den akademiſchen Concer⸗ 
ten koͤnnen nur unter Umftänden einem ſtrengen öffent 
lichen Urtheile Preis gegeben werden, da fie unentgelt⸗ 
liche Beiträge zur Unterhaltung find. An vorigem Frei⸗ 
tage zeichnete ſich Herr Fuͤllbier mit feiner Tlarinette 
aus, auf der er in weichen und doch heitern Toͤnen 
Variationen aber ſchwediſche Natlonallieder von Cruſell 
vortrug. Die Wahl der Muſikſtuͤcke konnte wohl ge⸗ 
diegenere Compoſitionen treffen; doch darüber laͤßt ſich 
nach dem Arrangement eines einzigen Concertes noch 
nicht richten. R. H. 
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Verbindungs Anzeige. 

Die heut vollzogene eheliche Verbindung unſerer Alter 
ſten Tochter Bertha mit dem Kreis⸗Deputirten Herrn 
v. Blacha auf Thule geben wir uns die Ehre hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. 

Schönfeld den 28. Januar 1836. 

v. Wallhoffen. 8 
Bertha v. Wallhoffen, geb. v. Hochberg 
Als Neuvermählte empfehlen ſich 
Bertha v. Bla cha, geb. v. 
Eduard v. Blacha. 


* 


RW allh offen. 


Todes Anzeige n. 
Geſtern Nachmittag hatte das unterzeichnete Offiziers 
Corps den Schmerz, dem erſt am 9ten d. Mts. ver 
ſtorbenen Seconde Lieutenant v. Gotſch II. ſchon wie 
der einen feiner Kammeraden folgen zu ſehen. Der Se⸗ 
konde⸗Lieutenant Otto von Stoſch verſchied in einem 


Alter von 26 Jahr 8 Monat und mit 9 Jahr 3 Monat 


Dienſtzeit, nach einem dreimonatlichen ſehr ſchmerzlichen 
Krankenlager an der Luftroͤhrenſchwindſucht. Dieſe trau⸗ 
rige Nachricht bringen wir hierdurch zur Kenntniß ſei 
ner Verwandten und Bekannten. 
Neiſſe den 31ſten Januar 1836. 5 

Das Ofſtzier⸗Corps des 22ſten Inf. Regiments. 


Unſer wuͤrdige und hochverehrte Kaplan Herr Franz 
Meißner verungluͤckte geſtern Vormittag nach 11 Uhr 
während einem heftigen Wuͤthen des Sturmes, durch 
ein abgeriſſenes, im Fluge auf ihn geſchleudertes, Stuͤck 
Schindel⸗Bedachung, im Pfarrgarten dergeſtalt, daß er 
ſchnell ſeinen Tod fand. i 

Den Goͤnnern, Freunden und Bekannten des Verewig⸗ 
ten, beehrt ſich dieſen erſchuͤtterten Todesfall ergebenſt 
auzuzeigen 

Kalkau Neiſſer Kreiſes den 31. Januar 1836. 

ohl, Ritterguts⸗Beſttzer. 


Theater ⸗ Anzeige. 

Donnerſtag den Aten: „Buͤrgerlich und rowautiſch.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Bauernfeld. 

Freitag den ten: 1) „Geliebt oder todt.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt. 2) „Lully und Quinault.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt. 3) „Der Hirſch.“ Schauſpiel in 2 Akten 
von Blum. Eat * 

Cirque olympique. 
Benefiz. 

Herr Dallot, der treffliche Gymnaſtiker der Guerra⸗ 
ſchen Geſellſchaft/ hat heute ſein Benefiz und dazu die 
überall mit Furore aufgenommene neue Pantomime: 
„Jocko“ gewählt. Was Herr Dallot in feiner Sphäre 
leiſtet, iſt bekannt; denn wer hätte nicht ſchon deſſen 
ſeltene Gelenkigkeit, Biegſamkeit und Geſchicklichkeit bes 
wundert, es wäre alſo überfläffig, noch etwas zu deſſen 
Lobe ſagen zu wollen, nur die Bemerkung ſey uns noch 
erlaubt: daß Herr Dallot als „Jocko“ die hoͤch ſte 
Kunſtſertigkeit entwickeln wird und daß die Pantomime 


uͤberhaupt zu den beſſern gehoͤrt und von Herrn Guerra 


uͤberaus reich und glänzend ausgeſtattet worden if. 


FE: Erklärung. 

Da sich das Gerücht verbreitete, dass ich eine 
hiesige Zeitung redigiren werde, so fühle ich mich 
zu der Erslürung bewogen, dass weder eine Ueber- 
einkunft zu Stande kam, noch eine höhere Ge- 
nehmigung vorliegt. Ich stehe heute der hiesi« 
gen Journalistik so ferne wie früher immer, 

Breslau den 3. Februar 1836. 

\ Dr. 8 C h ö D. 


PF EERBETEI ST EFBILE EL EEITELE 
Sonnabend den 6. Februar a. e. 


das Ste (vorletzte) Concert % 
des 


5 


academischen Musikvereins 
im r 
Musiksaale der Universität. 
Erster Theil. r 
1) Fest-Ourertnre von Berner. 1 
2) Arie von Mozart, gesungen von Fräu- 3 
lein Schuehardt. 4 
3) Doppelconcert für zwei Flöten von Cra- 
mer, vorgetr. von dem Mitgliede des ‘% 
biesigen Theaterorehesters, Herrn Gohl ＋ 


5 


und dem Vereinsmitgliede Herrn Stud. 
jur. Tsehiedel. 
4) Vierstimmige Lieder: 
a) Bündeslied v. Th. Körner, comp. 
von W. Klingenberg. 
b) Der Abschied von Otto, 
Zweiter Theil. 
5) Finale aus dem Wasserträger von Che- 


b) Lied von Scholz, gesungen von 
Fräulein Schuchardt. 

7) Doppeleencert für zwei Pianofortes von 
Kalkbrenner, vorgetragen von dem Ober- 
organisten Herrn Köhler und dem 
Vereinsmitgliedelirn, Stud. jur. Fischer. 

8) Lieder: ER 
4 a) Amare non amarum von Thrun 
b) Der kluge Herr von Gabriel, eomp. 
== von W. Klingenberg 
9) Chor aus Romeo und Julie von Bellini, 


Romeo, Fräulein Schuchardt 
Einlasskarten sind in den resp. Musika- 
& 


2 


lienkandlungen à 10 Sgr. und an d 
a 15 Sgr. — haben. 5 per; 
Einlass 6 Uhr, Anfang 7 Uhr, Ende 9 Uhr. 
Die Direction: 
Klingenberg. Hausfelder. Welss. 
es- .-: 8. -U. 


& 
H 
7 
5 
| 
6), Kan, 
a) Nachtreise von C. Kreutzer. 
| ; 
5 
5 
g 
4 
+ 
1 
4 
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Ediet al, Vorladung. " 

Ueber den Nachlaß des am 12ten März 1835 zu 
Sillmenau verſtorbenen ehemaligen Juſtittartis und 
Gutsbeſitzer Chriſtian Gottlieb Eckerkunſt it heute 
der erbſchaftliche Liquidations Prozeß eröffnet worden. 
Der Termin zur Anmeldung aller Anſpruͤche ſteht am 
ten Mai d. J. Vormittags um 10 Uhr vor dem 
Ober, Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Herrn Schmidt im Daw 
theien / Zunmer des hieſigen Ober Lzadesgerichts an. Wer 


Ye — 40 — 


ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird aller ſeiner 
etwanigen Vorrechte verluſtig erklaͤrt und mit ſeinen 
Forderungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 
Breslau den 19ten Januar 1836. 
Koͤnigliches Ober⸗Landes⸗Gericht von Schlefien, 
Erſter Senat. 


Bekanntmachung. 

Von Seiten des hieſigen Koͤnigl. Landgerichts ſollen 
in termino den 12. Februar e. Vormittags 10 Uhr 
zu Zedlitz aus der daſigen Ziegelei eirca 200,000 Stück 
Ziegel und Flachwerk oͤffentlich gegen gleich baare Bezah⸗ 2) 
fung an den Meiſtbietenden verfteigert werden. 

Breslau den 25. Januar 1836. 
TTT 


: Edietal Citation. 

Auf die von dem dazu legitimirten Gerichts⸗Secretair 
Bodelius von hier angebrachten Provocationen iſt 
von dem unterzeichneten Gericht 
J. die Edictal⸗Citation folgender verſchollener Perſonen: 

1) des den 26. Juli 1776 zu Baͤrdorf getauften Franz 
Jacob Hollunder, ein Sohn des zu Baͤrdorf, 
Muͤnſterbergſchen Kreiſes, verſtorbenen Häuslers 
Georg Hollunder, welcher ſeit dem Jahre 1795 
heimathlos herumwandert, im Jahre 1819 zum 
letztenmale in ſeiner Heimath anweſend war, und 
für den in unſerem Depofitorio ein Vermögen von 
eirea 47 Rthlr. verwaltet wird; 
des den 3. November 1766 zu Olbersdorf gebor⸗ 
nen Johann Joſef Urban, der juͤngſte Sohn des 
zu Olbersdorf, Muͤnſterbergſchen Kreiſes, anfäßig 
geweſenen verſtorbenen Haͤuslers Johann Georgs 
Urban und ſeiner Ehefrau Johanna gebornen 
Dierich, welcher im Jahre 1782 als Schüler 
von dem Kloſter Heinrichau aus nach den oͤſtreichi⸗ 
ſchen Staaten auswanderte, in Wien die Tiſchler⸗ 


Bekanntmachung. b 
Die unbekannten Eigenthuͤmer nachſtehender im hie⸗ 
ſigen Depoſito befindlichen Maſſen: ; 
1) der Tobias Kleinwechterſchen Konkurs Maſſe, 
im Geſammtbetrage von 15 Rthlr. 25 Sgr. 3 Pf, 


in der insbeſondere noch die Percipienda der Em m⸗ 
lerſchen, der Georg Heinzelſchen, der Gottlieb 
Flegelſchen, der Anton Kleinwech terſchen und 
der Joſeph Kleinwechterſchen Vormundſchaft, 
ferner der Regina Maywald ſchen, der Schneider 
Georg Tau beſchen und der Tobias Tau beſchen 


Erben, endlich des Franz Klein wechter und des 


Bauer Hoffmann verblieben ſind, 
2) der Unterſuchungskoſten⸗ Maſſe gegen Wagner, 


Profeſſion lernte, ſich im Jahre 1821 auch in 
Wien noch aufhielt, ſeit dieſer Zeit aber keine 
Nachricht von ſich gab, und fuͤr den in unſerem 
Depoſitorio ein Vermögen von 9 RKthlr. verwal⸗ 
tet wird; und 


3) des den 2. November 1786 zu Bärdorf getauften 


Franz Joſef Amand Nachtigall, der einzige 
Sohn des zu Baͤrdorf, Muͤnſterbergſchen Kreiſes, 
verſtorbenen Schullehrers Franz Nachtigall aus 
ſeiner erſten Ehe mit der Renata geb. Schindler, 


Vater und Sohn, 3 Sgr. 1 Pf., 

3) der Aſſervaten⸗Maſſe zur Beſtreitung der Amtes 
nothdurften, von 35 Rthlr. 14 Sgr., 

4) der Franz Har ingſchen Maſſe von Liebau, mit 


1 Nihlr. 13 Sgr., 


welcher in Frankenſtein die Tiſchler-Profeſſion er⸗ 
lernt hat und im Jahre 1808 oder 1809 von 
dort auswanderte, ſich im Jahre 1814 in Belgrad 
aufhielt, ſeit dieſer Zeit aber verſchollen iſt, und 
deren Erben oder Cejfionarien, werden hierdurch von für den in unſerem Depofitorio ein Vermögen von 
dem Vorhandenſeyn dieſer Maſſen mit dem Bemerken eirca 70 Rehlr. verwaltet wird; und 
benachrichtiget, daß die gedachten Gelder bei ferner uns II. das Aufgebot nachbenannter Real- Forderungen, aber 
terbleibender Abforderung und Legitimation der An⸗ welche ſowohl die Schuld- und Hypotheken- Inſtru⸗ 
ſpruchsberechtigten, aus hieſiger Depoſiten⸗Kaſſe nach mente als auch die Quittungen der ihrem Leben und 
Ablauf von vier Wochen zur allgemeinen Juſtiz⸗ Off- Aufenthalt nach unbekannten Gläubiger fehlen: 
kianten⸗Wittwen⸗Kaſſe werden abgeliefert werden. 1) das Hypotheken⸗Inſtrument des Freibauerguts⸗Be⸗ 
Liebau den 29ſten Januar 1836. ſitzers Anton Kirſch vom 24. December 1781 
Königliches Land und Stadt Gericht. nebſt Hypothekenſchein vom 2. Januar 1788 über 
Kube. 300 Thlr. Schleſiſch fuͤr den Lieutenant von 
Oſterwick von dem von Hagenſchen Regiment 
zu Frankenſtein auf dem Freibauergute No. 51. 
zu Neualtmannsdorf; und 
2) das Hypotheken⸗Inſtrument vom 9. April 1748 
über 40 Rthlr. für einen dem Namen und Auf: 
enthalts Ort nach unbekannten fuͤrſtlichen Ren mei⸗ 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Seit dem 11ten März 1774 befindet ſich in unſerm 
Teſtaments⸗Depoſitorio ein Teſtament der Johanne Char⸗ 
lotte gebornen v. Langenau verwittweten v. Stibitz. 
Das Vorhandenſeyn dieſes Teſtaments wird nach §. 218. 
Tit. 12. Tl. 1. des Allgemeinen Landrechts hierdurch fer auf der Großgärtnerſtelle unter Mo. 52. zu 

oͤffentlich bekannt gemacht, und die Intereſſenten wer⸗ Neualtmannsdorf haftend, 

den aufgefordert, die Eröffnung deſſelben binnen 6 Mos verfügt worden. 

naten bei uns nachzuſuchen. Es werden daher die ad L genannten verſcholſenen 
Namslau den 14ten Januar 1836. Perſonen, deren etwan ge zuruͤckgelaſſene Erben und 
Königliches Land- und Stadt⸗Gericht. Erdnehmer, und die sub II. genannten unbekannten 


Glaͤubiger, deren Erben, Ceſſionarien, als auch diejeni⸗ 
gen welche an die abhanden gekommenen Inſtrumente 
und die dadurch beſagten Schuldpoſten Anſpruch zu 
machen haben, hiermit vorgeladen, ſich binnen 9 Mona⸗ 
ten und ſpaͤteſtens in dem auf 5 

den 25ſten Mai 1836 Vormittags 10 Uhr 

in der Gerichts⸗Kanzlei des unterzeichne⸗ 

ten Gerichts | 
anberaumten Termine, oder in deſſen Regiſtratur ſchrift⸗ 
lich oder perſoͤnlich zu melden, widrigenfalls die ad J. 
sub No. 1. 2. und 3. genannten verſchollenen Perſo, 
nen fuͤr todt erklärt und ihr Vermoͤgen den ſich legiti⸗ 
mirten naͤchſten Verwandten eventualiter dem Fiscus 
‚als herrenloſes Gut ausgeantwortet werden wird; die 
ad II. sub No. I. und 2, genannten unbekannten Glaͤu⸗ 
biger, deren Erben, Ceſſionarien, oder diejenigen, die in 
ihre Rechte getreten ſind, als auch diejenigen, welche an 
die abhanden gekommenen Inſtrumente und die dadurch 


beſagten Schuldpoſten Anſpruch zu machen haben, wers - 


den aber zu dieſem Termine unter der Warnung vor⸗ 
geladen: daß bei unterlaſſener Anmeldung ihrer Ans 
ſpruͤche die abhanden gekommenen Inſtrumente für nich 
tig erklart, die uubekannten Prätendenten aber mit ihren 
Anſpruͤchen an die verpfändeten Grundſtuͤcke präcludirt 
und deshalb mit einem ewigen Stillſchweigen belegt 
werden, auch hiernaͤchſt die Loͤſchung dieſer Schuld⸗ 
poſten im Hypothekenbuche erfolgen wird. 

Den auswärtigen Intereſſenten werden, bei etwaiger 
Unbekanntſchaft, die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Ruͤppel 
und Salomon hieſelbſt in Vorſchlag gebracht. 

Frankenſtein den 23. Mai 1835. 


Das Gerichts⸗Amt der Standesherrſchaft 
Muͤnſterberg⸗Frankenſtein. a; 
— — —— a E 
Edictal Citation. 

Auf den Antrag ſeiner Verwandten wird dem Sohn 
des Müller Johann George Rieger aus Prauß im 
Reichenbacher Kreiſe, Namens George Ignatz Rieger, 
geboren am 6. Juli 1780, welcher als Muͤllergeſelle in 
den Jahren 1811 oder 1812 verſchollen, für feine Per⸗ 
ſon, ſo wie ſeinen etwa zuruͤckgelaſſenen unbekannten 
Erben und Erbnehmern, aufgegeben, ſich vor, oder in 
dem auf den 28 ſten Mal 1836 im herrſchaftlichen 
Schloſſe zu Olbersdorf anſtehenden Termine bei uns, 
oder in unſerer Regiſtratur hieſelbſt, ſchriftlich oder pers 
ſnlich zu melden, von feinem Leben und Aufenthalt 
Nachricht zu geben, und daſelbſt weitere Anweiſung, bei 
ſeinem Ausbleiben oder gaͤnzlichem Stillſchweigen zu ge: 
e e todt 8 und fein zuruͤckgelaſſe⸗ 
nes, in gen Olbersdorfer i j 
en 5 ns 
egitimirenden geſetzlichen Erben zugeſproche 8 

Reichenbach den 28. Mai 1835. e 

Das Freiherr von Seherr⸗Thoß O 
Freih — chi Amt 5 Olbersdorfer 
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Be ſt t f u n g. 

Der Dienſtknecht und Landwehrmann Franz Otto 
aus Gollendorf, Münfterberger Kreiſes, iſt wegen wieder⸗ 
holter gemeiner Diebſtaͤhle, durch die, nach der Aller⸗ 
hoͤchſten Kabinets Ordre vom 7. December v. J. beſtä⸗ 
tigten Erkenntniſſe Ifter und 2ter Inſtanz aus dem 
Soldatenſtande ausgeſtoßen und für unfaͤhig erklart wor; 
den: das Bürgerrecht oder den Beſitz eines Grundſtuͤcks 
in den Koͤnigl. Staaten zu erwerben, mit 30 Peitſchen⸗ 
hieben, ſo wie zu dreimonatlicher Zuchthausarbeit, dem⸗ 
naͤchſt aber zur Einfperrung in das Korrectionshaus zu 
Schweidnitz bis zum Nachweiſe ſeiner wirklichen Beſſe⸗ 
rung und ſeines ehrlichen Erwerbes, verurtheilt worden, 
welches hiermit geſetzlicher Beſtimmung gemäß, oͤffentlich 
bekannt gemacht wird. 

Patſchkau den 21. Januar 1836. 

Graͤflich Zedlitz⸗Truͤtzſchlerſches Juſtiz⸗Amt der 
Herrſchaft Nieder⸗Pomsdorf. 
Dau Verdin gung. 

Hoͤherer Verordnung zufolge ſollen einige beim Curatial⸗ 
und Küfters Wohnhaufe zu Kotzercke, Trebnitzer Kreiſes, 
auszufuͤhrende Baulichkeiten im Wege der Entrepriſe an 
den Mindeſtfordernden verdungen werden. Hierzu iſt 
ein Licitations⸗Termin Sonnabend den 13ten dieſes Mo⸗ 
nats Vormittags von 9 bis 12 Uhr anberaumt worden, 
und koͤnnen die desfalfigen Bedingungen fo wie der ap⸗ 
probirte Koſten⸗Anſchlag beim dortigen Kuratus Herrn 
Zimmermann vorher eingeſehen werden. 

Breslau den 3. Februar 1836. ö 

Schulze, Koͤnigl. Bau⸗Rath. 
„ 
Am Sten Febr. c. Vormittags von 9 Uhr, ſoll in 


dem Hauſe No. 12. Mehlgaſſe, der Nachlaß der ver⸗ 


wittwen Schneider Benſch, beſtehend in Zinn, Kupfer, 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtucken, Meubles und 
Hausgeraͤth, öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert 
werden. Breslau den 31ſten Januar 1836. 
2 Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 

. CE 

Am Sten d. M. Vormittag von 9 uhr ſollen im 
Auctionsgelaſſe Mo. 15 Maͤntlerſtraße verſchiedene Effek⸗ 
ten, als Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles 
Hausgeraͤth und zwei herrenloſe Hunde Öffentlich an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden. = 

Breslau den 2. Februar 1836. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſt. 


Wagen ⸗Verkauf. 
Ein ganz neuer vierfigiger, nach eigener Art gebau⸗ 
ter Staats⸗Wagen, wie auch mehrere andere Wagen, 
welche mit zuruͤckzuſchlagenden Verdeck verſehen ſind 
und daher als Staats-, Winters oder Reife und auch 
als Halb⸗Wagen er ae ee. zu ha⸗ 
en bei Wagenbauer J. G. 
8 5 3 No. 41. 
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empfing ein Meiſterſtuͤck 
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Empfehlung an Blumen-⸗Freunde. 

Der Kunſt⸗ und Ziergaͤrtner Bernkopf im N 
Reichsgraͤflich Magnis ſchen Garten in Ullersdorf 1 
bei Landeck empfiehlt ſich zur geneigten Abnahme 
von nachſtehenden Sorten der vorzuͤglichſten Gat; 
tungen von Zier⸗Blumen zu den billigſten Preiſen: 
1) an 16 Sorten Amaryllen a 10 Sgr.; 2) an 
112 Azalien der vorzuͤglichſten und neuſten Art 
u 15 Sgr.; 3) an 184 Camelien der neuſten Art 
a 15 Sgr.; 4) an Calicolaria das Stuͤck a5 Sgr.; 
5) an 200 Pelargonien der vorzuͤglichſten Art das 
Stuͤck 5 Sgr.; 6) an Thee⸗Roſen, an Bouquett⸗ 
ofen und Semper florens an 200 Gattungen 
das Stuͤck 5 Sgr.; 7) an 38 Rhododendrum das 
Stuͤck a 15 Sgr. von 17 Fuß; 8) an 22 Gat⸗ 
tungen Fuchſia a 5 Sgr.; 9) an 100 Sorten 
mittelhohe Georginen der neuſten und vorzuͤglichſten 
Sorten à 10 Sgr.; 10) an 25 Sorten Zwerg⸗ 
Georginen; 11) an 25 Schottiſche Anemonen und 
kugelblaͤttrige Georginen a 10 Sgr. 3 

Ferner find auch die vorzuͤglichſten Topf Gewaͤchs, 
und Blumen⸗Saͤmereien zu billigen Preiſen zu 
haben. Beſtellungen werden franco erbeten. 
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= Saamen⸗Offerte. © 


Laut den in diefer Zeitung No. 26 Montag den Item 
Februar d. J. beigelegten 


Saamen⸗Preis⸗Verzeichniß 


„„ für das Jahr 1836 geltend „*, 


eee ee eee eee eee eee eee eee? 


>> 


| empfehle ich zu geneigter Abnahme die in demſelben ſpe⸗ 


zifizirten auf großen zweckmaͤßigen Anlagen ohne irgend 
eine Emalgamirung 1835 rein geerndteten 


Gartengemuͤſe⸗, Blumen⸗ u. oͤko⸗ 
nomiſche Futtergras⸗Saamen 


fo wie die auf einigen Verzeichniſſen nicht aufgeführten 
gefülten Roͤhraſtern das Loth 5 Sgr. und extra gefüllte 
Zwergaſtern 100 Korn 3 Sgr., in beſter Keimkraft und 
zu den civllſten gegen voriges Jahr fo bedeutend herab⸗ 
geſetzten Preiſen. Breslau den 2. Februar 1836. 
Friedrich Gustav Pohl, 
Schmiedebruͤcke No. 12. 
Verkaͤufliches Maſtvieh. 
60 Stuck ſchwers mit Koͤrnern ausgemaͤſtete Schöpfe 
verkauft das Dominium Naucke bei Bernſtadt. 


— 


. 


17 Von rein wollenem Geſundheits⸗Flanell 
... ESS 


die Leinewand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung von 
Louis Lohnſtein in Breslau 
Paradeplatz No. 9 der Hauptwache grade üben, 


Literariſche Anzeige. 

Bet Hinrichs in Leipzig iſt erſchienen auch bei 
Wilh. Gottl. Korn zu haben: 5 
Reduction der eburanteſten Geldſorten 

mittelſt Deeimal⸗Proportionalzahlen. 
Nebſt einem Anhange: die kuͤrzeſten Metho⸗ 
den der Zinſenrechnungen. Von A. Dahne, 
Mangelsdorf und Gottfried. ge. 8. 1836. 
Holland. Pap. geh. 10 Ser, 


Sollte Jemand von hieſigen Grundſtuͤcken eine erfte 
Hypothek von 1000 bis 2000 Rthlr. gegen baar Geld 
abzulaſſen haben, der beliebe ſich gefaͤlligſt bei dem Pri 
vat⸗Secretair A. Menzel, Hummerei No. 10 zu melden 
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Toͤchter auswaͤrtiger Eltern, welche ſchon nahe dem 
reifen Jugendalter, in Breslau noch die noͤthige Vorbil⸗ 
dung zu Allem, was nach Philipp. 4, S beſonders einem 
jungen christlichen Gemuͤth ſich anzueignen Noth thut, 
erhalten ſollen, werden von einer anſtaͤndigen Dame in 
treue Leitung aufgenommen, welche nachweiſet 

— der Senior Gerhard. 

Einige auswärtige Knaben, die ein hiefiges Gymnaſtum 
beſuchen ſollen, werden fuͤr ein maͤßiges Penſtonsgeld 
in wahrhaft elterliche Pflege aufgenommen: Neuſtadt, 
Breiteſtraße No. 12 drei Stiegen vorn heraus. 


Das unterzeichnete Tom⸗ 
miſſions⸗ und Agentur⸗ 
Comptoir 


empfiehlt ſich den Herren Capitaliſten zur ſichern und 

vortheilhaften Unterbringung ihrer Capitalien; ferner 

kann daſſelbe gegenwaͤrtig 

1) einige cautionsfaͤhige Pächter auf Güter in Ober 
ſchleſien; 

2) einen durch gute Zeugniſſe empfohlenen cautions⸗ 
faͤhigen Oeconomie⸗Beamten; 


3) einen mit guten Atteſten verſehenen Wirthſchafts, 
ſchreiber nachweiſen. 


Das Commiſſions⸗ und Agentur⸗Comptoir fuͤr 
Oberſchleſten des E. Fraͤnkel zu Gleiwitz. 


Bleich⸗Waaren 
aller Art übernimmt und beſorgt 
Ane e moͤglichſter Bil⸗ 
igkeit 5 
Wilhelm Regner, 
goldnen Krone am Ringe: 


Geſrornen Würzburger Wein von ausgezeichneter Guͤte 
empfing und verkauft billigſt die Flaſche à 15 Sgr. 
C. Anders, Carlsplatz No. 3. 


Erprobtes Kräuteröl 
: a 2 
Verſchoͤnerung, Erhaltung und zum 
= hae der Haare, 


erfunden von 
Carl Meyer, N 
in Freiberg, im Koͤnigreich Sach ſen. 


Obgleich die Wirkſamkeit diefes, aus den Fräftigften 
Kräutern bereiteten Oels bereits in dieſen Blättern durch 
ehr achtbare Perſonen außer Zweifel geſetzt worden it, 
0 kann ich nicht umhin, ein geehrtes Publikum auf 
neuerdings eingegangene, untenſtehende Atteſte auſmerk⸗ 
am zu machen. e 
5 Wegen = angenehmen Geruchs iſt ſolches auch als 

arfuͤm anzuwenden. 
Se 9 — Flaͤſchchen befindet ſich eine Gebrauchsan⸗ 
weiſung, und um allen Verwechſelungen mit den andern 
verſchiedenen angeprieſenen Krauterolen vorzubeugen, bitte 
ich genau darauf zu achten, daß die Flaͤſchchen von mei⸗ 
nem Oel mit engl. Etiquets in Congreve⸗Druck vers 
ſehen, mit den Buchſtaben C. M. verſiegelt, und auf 
jedem Glas die Schrift: „Kräuteröl von Carl 
Meper in Freiberg“ befindlich iſt. 


r = 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß das Meyer'ſche Kraͤu⸗ 
teroͤl von allen bis jetzt dieſer Art empfohlenen Mit⸗ 
teln zum Wachsthum und zur Erhaltung der Haare, 
das dieſem Zwecke am mehrſten entſprechende Mittel 
iſt; auch iſt es durchaus frei von allen mineraliſchen 
und ſchaͤdlichen Ingredienzen, und beſteht nur aus ve⸗ 
getabiliſchen Stoffen, die laut Erfahrung dem Haar 
‚wuchs förderlich find, 

Solches beſcheiniget auf Verlangen nach vorgängiger 
Unterſuchung. 

Königsberg, am 19. October 1835. 

Der Stadtphyſikus Dr. Creutzwieſet. 


Ein mir juͤngſt zugekommener Brief lautet wie folgt: 


„Ew. Wohlgeb. benachrichtige ich hierdurch, daß 
nach Anwendung und Verbrauch des erſten Flaͤſch⸗ 
chens Ihres erfundenen Kraͤuteroͤls zur Befoͤrde⸗ 
rung des Haarwuchſes der kahle Fleck auf meinem 

Kopfe, was ich gar nicht gedacht hätte, wirklich 
mit Haaren, wenn auch zur Zeit noch etwas duͤn⸗ 
ner wie die andern, wieder bewachſen iſt. Ich 
weiß nun ſeloſt nicht, ob es noͤthig iſt, noch ein 

zweites Fläſchchen zu gebrauchen. Ueberbringer 
dieſes wird Ihnen 1 Thlr. 8 Gr. uͤberbringen, 
glauben Sie nun, daß es zur ſchnellen Beförde⸗ 
rung des Haarwuchſes noͤthig iſt, fo haben Sie 
die Güte, ihm Ein dergl. mit zu geben, ihm aber 
zugleich zu ſagen, daß er es wohl in Acht nehmen 
moͤge. Daß ich uͤber das Gelingen dieſes Ver⸗ 
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ſuches Ihres Kräauterols ſehr große Freude habe, 
und es Jedem, der in ähnlichen Umſtaͤnden iſt, 
aufs Beſte empfehlen werde, davon koͤnnen Sie 
verſichert ſeyn.“ 
Doͤrnthal bei Freiberg, am 23 Decbr. 1835. 
Joh. Gottlieb Ehrentraut, 
f N Cantor. 


Aerztliches Zeugniß. 

Maria Muttenhammer, Bauerstochter von Witz 
mannsberg bei Neukirchen am Wald, 43 Jahr alt, 
litt ſchon ſeit längerer Zeit an einem oft bis zur Sin⸗ 
nenloſigkeit peinigenden und fo hartnäckigen Kopfſchmerz, 
daß die Heilverfuche mehrerer Aerzte vergeblich waren. 
In dieſer marternden Lage holte ein Verwandter der 
Patientin bei Herrn Kaufmann Karl Herrmann in 
Paſſau ein Flaͤſchchen des von Herrn Meyer in Frei⸗ 
berg verfertigten Kraͤuteroͤls, man beſchmierte die lei⸗ 
dende Stelle, und der Schmerz verſchwand ſogleich ohne 
ſich nachher je wieder zu aͤußern. Spaͤterhin behan⸗ 
delte ich dieſe Kranke an einem ganz- andern Uebel, wo 
mich dieſe Familie beim Krankenexamen auf die fo eben 
angezogene heilſame Wirkung dieſes Kraͤuteroͤls aufmerk⸗ 
am machte. 

Paſſau, am 14. November 1835. 

Dr. Nuß hart, t. g. 
z Kreis⸗Medieinalrath. 

Die Aechtheit vorſtehender Unterſchrift des Herrn 

Kreis⸗Medicinalraths Dr. Nuß hart beſtätiget hiermit 
den 16. Novbr. 1835. 

(LS.) Das Koͤnigl. Bair. Kreis und Stadtgericht 

- Paſſau. Zei 

Der vorh. f 

Schaller, Rath. 


Giefl. 


Vorſtehendes Kraͤuter-Oel iſt bei mir ſo wie auch in 


Neiſſe bei Herrn A. C. Hampel, 
Reichenbach E. F. Liebich, 
Schweidnig + Herrm. Junghans, 
Liegnitz ; Karl Seyberllch, 
Hirſchberg s J. A. Kahl, 
Frankenſtein + Franz Rother, 
Krotoſchin s A. F. Nebesky, 
Prausnitz . W. Baumann, 
Tarnowitz 5 Joh. Bannerth, 
Pleß s M. Eberhard, 
Brieg P F. W. Schönbrunn, 
Ratibor 2 J. C. Weiß, 
Löwenberg Fern bach, 


für den Preiß von 1 Rthlr. 10 Sgr. pro Flacon nebſt 
Gebrauchs⸗Anweiſung zu haben. WR 
Breslau im Februar 1836. d 


8 * 18, 
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Sorauer Wachslichte und Wallrath⸗Lichte von 
ausgezeichnet ſchoͤner Qualité empfing und offerirt billigſt 
Ferd. Scholtz, 
Buͤtt nerſtraße No. 6. 


Eine neue Sendung 
Bamberger Pflaumen, 
Hamburger Speckbuͤcklinge, 
Hamburger Rauchfleiſch, 
Teltower Ruͤben 


empfing und empfiehlt Re 
Carl Wyſianowski im Rautenkranz⸗ 


Sehhr ſchoͤne feiſte und ſtarke Hafen, abgebalgt 10 Sgr., 
geſpickt 12 Sgr. das Stuͤck, Boͤhmiſche Rebhuͤhner das 
Paar 12 Sgr., ſo wie vorzuͤglich gutes Rehwild, zum 
billigſten Preiſe, empfiehlt 5 { \ 

. €. Buhl, Wildhaͤndler am Fiſchmarkt. 


Wurſtabendeſſen. 


Ich mache hiermit bekannt, daß heut Abeud ein 
Wurſtabendeſſen ſtattfindet, wozu ich meine werthgeſchaͤtz, 
ten Gaͤſte ergebenſt einlade. 

Scholz, Coffetier, Mathiasſtraße No. 81. 


Eine Stube nebſt Alcove, Küche und Bodenkammer 
iſt Term. Oſtern zu vermiethen; das Nähere Schmiede / 
bruͤcke No. 2 im Gewoͤlbe. 


N Angekommene Fremde. K 

In den 3 Bergen: Hr. Dehn Lieutenant, von Liſſa; 
Hr. Köhne, Kaufm., von Magdeburg. — Im goldnen 
Schwerdt: Hr. Niemann, Kaufmann, von Leipzig; Hr. 
Schlick, Kaufmann, von Zuͤllichau. — In der goldnen 
Gans: Hr. Baron v. Falkenhauſen, Obriſt-Lieutenant, 
von Piſchkowitz. Im Rautenkranz: r. Scholz, 
Gutsbeſitzer, von Neuſtadt; gr Traberth, Kaufmann, von 
Langenſalze; Hr. Schmidt, Kaufm., von Frankfurt a. O.; 
Hr. Schlenk, Handlungs⸗Commis, von Brünn. — Im 
blauen 1 Hr. Puſchmann, Gutsbeſitzer, von Neu⸗ 

walde; Hr. Müller, Oberamimann, von D Herr 
Pollack, Kaufm., von Rawicz. — Im gold. 3 : Gr. 
v. Leckow, Lieutenant, von Juppendorf; 
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beſitzer, von Ottwi au v. tha, von = 
10 5 de ae re 5 Such 1 

en; Hr. v. Lember artikulier, von bsdorf; * 
geg: r. u Se e er ee 
wen: Hr. Hoffmann, Hr. Sander, Kaufleute, vo Brieg. 
— Im gold. Hirſchel: Hr. Wiener, — Hgg 


zin. — Im goldnen Löwen: Hr. Hirſch, Fabrikant, von 
Rawicz. . 


Fr. Courant. 


Wechsel- Course. Briefe | Geld“ 


Amsterdam in Cour. | 2 Mon. — 1425 
Hamburg in Banco. a Vista 1541 we 
Big 8 4 — —— 
D nes 2 Mon 153 — 
London fur 1 * Sterl.] 3 Mon — 6.29 
Paris für 0 r. 2 Mon — — 
Leipzig in Wechs. Zahl. | a Vista . 103 
r . 5 leaiie Zahl, — — 
ugsburg ee. 2 Mon = 103 
ien 2 0 la Vista 103 
Dir. een 2 Mon er — 
Ber are aViste — 7 
NAH . 2 Mon. * 993 
Geld- Course. 
Holland. Rand- Duca teen — 953 
Kaiserl. Ducaten = 954 
Eriedrschsdor 0a 0 0 ei We 113% — 
Lonnie — 13% 
Poln: Courage 102 mi 
> S Hr. Courant. 
Effecten- Course. |& Briefe | Geld 
Staats- Sehuldacheine 4 1022 — 
Preuss. Engl. Anleihe von A818 5 — = 
Ditto dittn von 1822 4 — — 
Seehandl,-Präm.-Sch. à 50 Rl.“ — — 603 
Gr. Herz. Posener Pfandhr. 4 — 10372 
Breslauer Stadt- Obligationen 4 — 104 
Ditto Gerechtigkeit ditto 4 903 EN 
Schles. Pfandbr. von 1000 RtAl. 4 1075 — 
Ditto dittovo— 500 KU. 4 — 1073 
Ditto ditto— 100 Rthl. 4 — — 
‚Disconto o — 4 — 
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Getreide: Preis in Courant. 


(Preuß. Maaß.) Breslau, den 3. Februar 1836. 


Hoͤchſter: Mittler Niedrigſter | 
Weizen 1 Rthlr. 5 Sgr. 6 Pf. — 1 Rtble 3 Sgr. 3 Pf. — 1 Rthlr. 1 Sgr. ⸗ Pf. 
Roggen -K thlr. 24 Sgr. 6 Pf. — = Kthlr. 23 Sgr. 9 Pf. — ⸗Rthlr. 23 Sgr. 5 
Gerſte „ Mh. 21 Sgr. = Pf. — 5 Athlr. 20 Sgr. f. — . Athlr. 19 Son P. 
Hafer 3 Rthlr. 15 Sgr. 8 Pf. — 2 Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf. W Rthlr. 14 Sgr. 6 Pf. 


— — — — —— — 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Wilhelm Gottlieb Korn“ ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Köuiglichen Poſtämtern zu haben. 


Redacteur: Profeſſor Dr. Kunif c. 
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